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Rache aus dem Grab

Es hieß, daß John Halifax gelächelt haben sollte, als seine Frau starb. Es hieß auch, daß er nicht eine einzige Träne vergoß, als er hinter dem Sarg herschritt. Und als der Pfarrer ihm am offenen Grab die Hand reichte, um ihn seiner aufrichtigen Anteilnahme zu versichern, da war er erschrocken wieder zurückgezuckt, denn in Halifax’ Augen war etwas gewesen, das ihn frieren ließ. So war dann Schaufel um Schaufel gefallen, und das Grab war geschlossen worden, aber noch am Abend sah man John Halifax im Pub, wo er sich sinnlos betrank und lallend auf allen vieren zu seinem Haus kroch.

Halifax trauerte nicht.

Und zwei Wochen später fanden sie ihn. Sein Gesicht war entstellt, war zur Grimasse kalten Grauens geworden, und der zum Schrei weit aufgerissene Mund war längst erstarrt. Aber seine Augen waren zu Spiegeln geworden, und in ihnen sah man das häßlich grinsende Gesicht seiner verstorbenen Frau.


Krachend flog die Tür zum Pub auf. Zwei Männer stürmten herein und arbeiteten sich direkt zum Tresen durch. »Bier, Alec, aber schnell, und mir vorher noch einen Whisky!« knurrte der Größere der beiden.

Das Mädchen, das im Hintergrund an einem kleinen runden Tisch saß und ein zur Hälfte geleertes großes Bierglas vor sich stehen hatte, sah auf. Eine Saite in ihr klang an und machte sie auf die beiden Männer aufmerksam.

»Du siehst ja aus, als sei dir ein Geist über den Weg gelaufen«, sagte Alec Hurst, der Wirt, und stellte ein Glas unter den Zapfhahn, um es gemütlich zu füllen.

»So ungefähr war es auch«, murmelte der kleinere dumpf. »Wir haben Halifax gefunden.«

Alec schnob verächtlich. Das Mädchen mit dem seidigen, weißblonden Haar, das in leicht geschwungenen Strähnen weit über die Schultern und vorn bis zu den kleinen, festen Brüsten herabfloß, beobachtete ihn. Alec Hurst war ein Wirt, wie er im Buch steht: Groß, dick und gemütlich. Ein gewaltiger Backenbart zierte sein Gesicht, dafür glänzte seine Stirn bis fast zum Hinterkopf. Seine prankenartigen Hände schafften es spielend, bis zu jeweils zwölf schäumende Bierkrüge zu transportieren, wenn es sein mußte. Und wer anfing, im volltrunkenen Zustand zu randalieren, brauchte keinen Pilotenschein, um zu fliegen. Alec Hurst wurde auch mit Schwergewichtlern fertig.

»Er ist tot«, sagte der Große an der Theke und stürzte den Whisky in einem Schluck hinunter. Dann schüttelte er sich kurz. »Noch mal, Alec!«

»Dann muß Halifax ja sauber aussehen«, knurrte der Wirt.

Das Stimmengewirr im Pub erstarb allmählich. Einige Männer hatten den Namen Halifax mitbekommen und lauschten jetzt aufmerksam.

»Er sieht aus, als wäre er dem personifizierten Grauen begegnet. So ein verzerrtes Gesicht habe ich niemals vorher gesehen, nicht mal im Krieg«, sagte der Kleinere, der schon jenseits der Rentengrenze war.

Auch das blonde Mädchen lauschte aufmerksam, hielt sich aber zurück. Eine Frau im Pub war ohnehin schon fast Frevel - noch dazu, wenn sie so hübsch war wie Barbara Crawford.

Eine Seitentür wurde geöffnet, und ein hochgewachsener, schlanker Mann betrat den Schankraum, durchquerte ihn und setzte sich an den Tisch des Mädchens. Kerr war mal eben dort gewesen, wohin auch die königliche Familie ohne Begleitung wandelt, und jetzt fiel ihm die unnatürliche Stille auf.

»Wo liegt er?« fragte Alec und schob die beiden abwechselnd gefüllten Gläser vor die beiden Männer.

Kerr beugte sich zu dem Mädchen. »Was ist passiert?«

»Ein Toter ist gefunden worden«, sagte Babs.

Kerr verzog das Gesicht. »Teufel auch«, brummte er, küßte das Mädchen auf die Wange und nippte dann wieder an seinem eigenen Bierglas. Das gelbe, schäumende Getränk schmeckte in Alecs Pub so vorzüglich, wie die Gästezimmer komfortabel und die Betten weich waren. Das kleine Dorf war in jeder Beziehung eine Überraschung für die beiden Urlauber geworden.

»… seinem Garten«, hörten sie den Großen wieder erzählen. »Clark bekommt eigentlich noch Geld von ihm, und das wollte er sich abholen. Ich kam mit, und auf das Klopfen rührte sich keiner im Haus. Na, dachte ich, vielleicht füttert er die Hühner. Wir gingen nach hinten, und da lag er vor der Hoftür.«

»Tot«, ergänzte Clark, der kleinere der beiden.

»Ein Kerl wie Halifax gibt nicht von selbst das Besteck ab«, knurrte Alec. »Erwürgt oder erschlagen?«

»Da haben wir nicht so drauf geachtet«, sagte Clark. »Wir haben gemacht, daß wir wegkamen.«

Kerr erhob sich langsam wieder und ging zum Tresen. Die Männer kannten ihn von ein paar abendlichen Gesprächen in den fünf Tagen, in denen sie bereits im Ort wohnten. »Sorry, Sir«, mischte der junge Scotland-Yard-Inspektor sich in die Unterhaltung ein. »Die Sache interessiert mich. Kann ich mir den Toten mal ansehen?«

Er erntete Stirnrunzeln. Daß er Polizist und Babs nicht nur seine Lebensgefährtin, sondern auch seine Sekretärin war, wußte keiner im Dorf. Kerr hatte keine Veranlassung dazu gesehen, von sich aus über seinen Beruf zu reden, und gefragt hatte ihn noch keiner. Aber man hatte Babs und ihm eine Menge über die Umgebung erzählt, auch über die alte Burg auf der Hügelkuppe, die hinter den hohen Baumwipfeln des Waldes kaum zu sehen war.

»Den wollen wir uns alle ansehen«, rief jemand aus einer Ecke des Raumes. »Und Potter sollte auch mitkommen. Wer holt ihn?«

»Ich«, erbot sich ein anderer.

Potter war der Bürgermeister des kleinen Zweihundert-Seelen-Dorfes und damit gleichzeitig oberster Polizeichef und Vollstreckungsbeamter.

»Meinst du wirklich, daß ihn jemand erschlagen hat?«

»Kerle wie Halifax erschlägt man eben«, sagte der Mann ungerührt, der nach Potter verlangt hatte.

Die beiden Männer, die den Toten gefunden hatten, hatten das Bier ausgetrunken. »Kommt mit«, verlangte Clark und marschierte los. Fast alle Gäste schlossen sich ihm an, selbst der Wirt. Kerr und Babs sahen zu, daß sie dranblieben. Kerr legte den Arm um das Mädchen.

»Dieser Halifax scheint ja nicht sonderlich beliebt zu sein«, überlegte Babs halblaut.

Sie gingen die Straße entlang und betraten schließlich den Vorgarten eines kleinen, dunkel angestrichenen Hauses. Schon beim Anblick des niedrigen Gebäudes fühlten Kerr und Babs sich unwohl. Clark führte sie um das Haus herum. In einer Umzäunung begann buntes Hühnervolk fürchterlich zu spektakeln. Clark streckte den Arm aus und deutete auf etwas, was vor der Hintertür auf dem Boden lag.

»Da liegt er,, der Lump! Zwanzig Pfund schuldet er mir, und wer gibt mir die jetzt zurück?«

Kerr drängte sich vor und kniete neben dem Toten nieder. Er erschrak, als er das von furchtbarer Angst verzerrte Gesicht mit dem weit aufgerissenen Mund sah. Vorsichtig berührte er den Unterkiefer; er war starr und ließ sich nicht bewegen. Aber die Haut fühlte sich noch nicht kalt an!

»Merkwürdig«, murmelte Kerr und sah in die aufgerissenen Augen. Unwillkürlich zuckte er zusammen.

Sie sahen nicht wie Augen aus. Es gab kein Weiß und keine Pupillen. Die Augen waren Spiegel. Aber nicht Kerr spiegelte sich darin, sondern das Gesicht einer Frau.

»Fassen Sie nichts an. Verändern Sie nichts! Potter muß erst kommen«, glaubte einer der anderen warnen zu müssen. Kerr schüttelte den Kopf und winkte ihn heran. »Schauen Sie sich mal die Augen an.«

Der Mann tat, wie ihm geheißen, und fuhr erschrocken zurück. »Das ist Anne«, keuchte er.

»Anne?«

»Seine Frau. Sie starb vor zwei Wochen«, sagte der Mann verstört.

In diesem Moment erkannte Kerr, daß sein Schicksal ihn wieder einmal eingeholt hatte.

***

Bei Augen, die Spiegel waren und das Gesicht einer seit einem halben Monat Toten zeigten, hörte die Normalität eines Todesfalls auf. Und wie die Tote grinste! So, als habe sie den Mann umgebracht!

Ein wohlbeleibter, untersetzter Mann kam heran und kauerte sich neben Halifax nieder. Er tastete ihn ab, stolperte ebenfalls über die Augen und richtete sich wieder auf.

»Das - das ist unfaßbar«, sagte er.

»Hältst du einen Mord für möglich, Simon Potter?« fragte jemand.

»Ich weiß es nicht«, keuchte der Bürgermeister und oberster, weil einziger Polizist im Dorfe. »Das geht über meinen Verstand. Der Doc muß her und ihn untersuchen, ob er ermordet worden ist.«

Kerr erhob sich langsam und sah die Männer, die ihn und den Toten umringten, der Reihe nach an. Warum immer wieder ich? fragte er sich in Gedanken. Warum immer wieder ich? Ich will das nicht! Ich will ganz normale Kriminalfälle aufklären - und nicht so etwas!

Aber er wußte, daß er nicht aus weichen konnte. Es war, als habe dieser Fall auf ihn gewartet. Auf Kerr, den Druiden.

Langsam griff er in die Innentasche seiner leichten Sommerjacke und holte ein schmales Kunststoffetui heraus, das er bedächtig aufklappte.

»Machen Sie sich darum keine Gedanken, Mister Potter«, hörte er sich sagen. »Ich werde mich der Sache annehmen. Darf ich dabei auf Ihre Unterstützung hoffen?«

»Sie?« fragte Potter stirnrunzelnd. »Wer sind denn Sie?«

Kerr lächelte bitter und zeigte ihm seinen Dienstausweis. »Ich bin auf unerklärliche Phänomene abonniert«, sagte er leise.

Eine weiche Hand legte sich auf seine Schulter: »Wir sind im Urlaub«, sagte Babs vorwurfsvoll. »Laß das doch die Kollegen machen.«

Aber Kerr schüttelte langsam den Kopf.

»Hier ist des Teufels Hand im Spiel«, sagte er leise.

***

»Warum hast du dich hineingehängt?« fragte Babs später vorwurfsvoll. »Du weißt genau, daß wir in London genug Streß haben. Daß wir jede Stunde unseres Urlaubs gebrauchen können. Und daß du…«

Sie sprach nicht weiter. Aber Kerr wußte auch so, was sie hatte sagen wollen. Seit langer Zeit schon nahm sie an seinem Denken und Empfinden regen Anteil - seit jenem Tag, an dem sie erfuhr, wer er wirklich war.

Er war ein Druide vom Silbermond, einer der jüngsten Generation und einer der letzten, die überhaupt noch existierten. Denn der Silbermond im Sonnensystem der Wunderwelten existierte nicht mehr, das einst mächtige Druidenvolk war fast erloschen. Nur noch wenige kämpften ihren Kampf gegen das Böse, gegen die Schattenmächte und die Kraft der Hölle.

Kerr war einer von ihnen.

Aber er wollte es nicht sein. Er wollte ein normaler Mensch sein, wollte ein normales Leben führen. Warum ließ man ihn nicht? Warum war er immer wieder gezwungen, seine Druiden-Kräfte einzusetzen?

»Der Urlaub ist nur unterbrochen«, versuchte er Babs zu beruhigen. »Wir werden die Tage, die uns jetzt entgehen, später dranhängen. Das mache ich schon klar.«

Babs sprang auf und ging zum Fenster. Sie befanden sich wieder in ihrem gemütlich und für dörfliche Verhältnisse außerordentlich komfortabel eingerichteten Doppelzimmer in der oberen Etage von Alec’s Pub. Kerr hatte angeordnet, daß der Tote in seinem Haus aufgebahrt werden sollte. Er hatte ihn fotografiert, und der Doc hatte versucht, die Todesursache zu ermitteln, war daran aber gescheitert. Überraschend für alle war gewesen, daß die Leichenstarre einfach nicht einsetzen wollte. Der Körper blieb warm.

Am kommenden Morgen wollte Kerr nach London telefonieren und Speziallisten anfordern, die sich um den Toten kümmern sollten.

Das Haus und der Garten sahen nicht danach aus, als habe ein Kampf stattgefunden. Kerr nahm an, daß ein Schock den Mann getötet hatte. Was hatte er im letzten Moment seines Lebens gesehen?

Und - wie waren seine Augen zu Spiegeln geworden?

»Du weißt genau, was ich meine«, sagte Babs. »Mir kommt es vor, als liefest du diesmal deinem Druiden-Naturell förmlich nach.«

»Das ist Unsinn«, sagte er und trat zu ihr. Er legte einen Arm um ihre Schulter und sah nach draußen. Der Horizont brannte in lodernden Farben. Die Sonne versank langsam. Auf dem Hügel spiegelte etwas das rote Sonnenlicht von einem Punkt der obersten Burgzinnen aus wider.

»Es ist schön«, sagte Babs träumerisch. »Diese wunderbaren Farben… ich könnte sie stundenlang genießen…«

Sie standen da und sahen zu, wie die Sonne endgültig versank und das prächtige Farbenspiel dunkler wurde und der Nacht wich. Dann kam endlich wieder Bewegung in Kerr. Sein Zeigefinger berührte das Stupsnäschen des blonden Mädchens.

»Wir gehen nicht mehr hinunter«, sagte er. »Wir werden den Abend genießen.«

Babs lächelte in der Dunkelheit und küßte ihn, während sie sich eng an ihn schmiegte. »Ja«, flüsterte sie. »Ja…«

***

Als es dunkel geworden war, bewegte sich eine schattenhafte Gestalt auf John Halifax’ Haus zu. Clark Poltryn, der alte kleine Mann, berührte die Klinke der Haustür. In diesem Dorf wurden Türen niemals abgeschlossen, weil es einfach undenkbar war, daß jemand stahl. Und Poltryn wollte auch nicht stehlen.

Er wollte sich nur zurückholen, was ihm gehörte.

Die zwanzig Pfund, die er Halifax geliehen hatte. Nachträglich verwünschte er seinen Großmut, aber als Halifax ihn bedrängte, hatte er nachgegeben, um den Kerl wieder los zu werden.

Und jetzt war John Halifax tot.

Clark wußte, daß es schwer fallen würde, seinen Anspruch auf die zwanzig Pfund aus dem Nachlaß des Toten zu erhalten. Also wollte er sie sich jetzt sofort zurückholen - oder den entsprechenden Gegenwert.

Die Tür schwang geräuschlos auf und schloß sich wieder hinter Clark Poltryn. Der alte Mann schaltete das Licht nicht ein, sondern ließ lediglich seine Taschenlampe aufflammen. Der Strahl tastete durch den kurzen Hausflur.

»Zwanzig Pfund«, murmelte der Alte, »sind eine Menge Geld.«

Zumindest für einen Rentner wie ihn. Aber auch für die meisten anderen Menschen im Dorf. Ein großer Teil von ihnen war arbeitslos, seit eines der Leyland-Autowerke geschlossen worden war. Es ging rapide bergab. »Es wird Zeit, daß wir wieder ein Weltreich errichten und neue Kolonien gründen, die uns unterstützen«, murmelte Clark.

Er betrat das kleine Wohnzimmer. Dort hatte man Halifax aufgebahrt. Das heißt, man hatte ihn einfach auf den Tisch gelegt, so wie er war, und eine Decke über ihn gebreitet. Unwillkürlich erschauerte der alte Mann. Die Nähe des Toten bedrückte ihn und jagte ihm dumpfe Furcht ein. Aber Geld, ersatzweise Wertgegenstände, waren am ehesten im Wohnzimmer zu finden.

Der Strahl der Taschenlampe tastete über den Toten. Die immer noch offenen Augen spiegelten grell. Erschrocken warf Clark Poltryn einen Blick zur Zimmerdecke, wohin der Lichtstrahl reflektiert wurde. Von dort strahlte ihm im Zentrum des Lichtflecks das grinsende Gesicht Anne Halifax’ entgegen, wie es in den Augen des Toten eingebrannt war!

Der alte Mann fuhr schaudernd zusammen und ließ den Lichtstrahl weiter wandern bis zu einem Schrank. Er öffnete ihn und betrachtete den Inhalt. Eine kleine abschließbare Kassette lag im Regal, halb von einer zusammengefalteten Landkarte verdeckt.

Clark streckte die Hand danach aus, als das seltsame Geräusch erklang. Es war, als sei eine Decke zu Boden gerutscht.

Der alte Mann erstarrte mitten in der Bewegung. Er wagte sich nicht zu rühren. Angst kroch in ihm hoch, rumorte in seiner Brust. Er lauschte angespannt.

Die Geräusche flößten ihm Furcht ein. Schritte!

Hätte ich dieses verfluchte Haus doch nie betreten! hämmerten seine Gedanken.

Eine Hand berührte seine Schulter.

Mit einem entsetzten, gräßlichen Aufschrei fuhr Clark Poltryn herum.

Das letzte, was er sah, waren Spiegelaugen, die im Widerschein der irgendwohin strahlenden Lampe grell glühten.

Poltryns Herz überschlug sich fast. Dann wurde ihm schwarz vor Augen, und er merkte nicht mehr, daß er schwer auf den Boden stürzte. Die Lampe zerschellte; Dunkelheit kehrte ins Zimmer zurück.

Ein Augenpaar konnte keinen Lichtschein mehr reflektieren.

***

Die regelmäßigen Atemzüge verrieten, daß Babs eingeschlafen war. Kerr sah, daß sie im Schlaf lächelte. Durch das offene Fenster drang das helle Mondlicht und erleuchtete das Zimmer. Die kleinen, festen Brüste des Mädchens hoben und senkten sich bei jedem Atemzug sanft.

Langsam erhob sich Kerr und zog das dünne Bettlaken über den nackten Körper des Mädchens. Dann stieg er in Hose und Schuhe und ging nahezu lautlos zur Tür.

Er fühlte förmlich, daß etwas Böses hinter dem Tod John Halifax’ steckte. Schwarze Magie war im Spiel. Und er wollte sich dieser Sache nicht allein annehmen. Es gab jemanden, der noch bedeutend mehr Erfahrungen auf diesem Gebiet besaß als er, Kerr.

Er verließ das Zimmer und schloß die Tür lautlos. Langsam schritt er über den Korridor zur Treppe und stieg sie hinab. Nach dem aufregenden Spiel hatte er zwangsläufig wieder an den Toten und die spiegelnden Augen denken müssen, und er war zu seinem Entschluß gekommen.

Der Pub war längst leer, die Sperrstunde, die in England bei 23 Uhr liegt, weit überschritten. Es war lange nach Mitternacht.

Daran dachte Kerr nicht einmal. Er folgte seiner spontanen Eingebung. Unten stand das Telefon. Er wußte, daß er es jederzeit benutzen konnte. Ein Gebührenzähler war eingebaut, und Kerr notierte die letzte Ziffer auf dem Notizblock neben dem Apparat. Er würde das Gespräch aufschreiben, seinen Namen dahinter setzen und morgen früh bezahlen.

Langsam nahm er den Hörer ab und wählte die Auslandsvorwahl, dann die weiteren Nummern. Er wartete fast ungeduldig, daß sich jemand melden würde.

Es dauerte lange. Unwillkürlich sah Kerr auf die Uhr an der Wand, die direkt unter einer der Lampen hing. Er erschrak.

»Na, wenn das keine angeborene Frechheit ist«, murmelte er und wollte im ersten Moment wieder auflegen, dann aber blieb er dran. Die Gelegenheit war günstig, die Leitung nicht blockiert. Wer konnte wissen, wie lange er am Tag würde warten müssen, bis die Verbindung zustande kam.

Nach fast zehn Minuten wurde endlich abgehoben.

»Graf Dracula«, ertönte eine verschlafene Stimme, die Kerr sofort erkannte. »Wer wagt es, den Schlaf der Vampire zu stören?«

Kerr schmunzelte.

»Stell deine Uhr auf Sommerzeit um«, grinste er. »Als Vampir müßtest du hellwach sein, Zamorra.«

Sein Gesprächspartner im fernen Loire-Tal in Frankreich knurrte drohend. »Kerr?«

»Erraten. Hast du Zeit, so schnell wie möglich nach England zu kommen? Es gibt viel zu tun - packen wir’s an!«

»Wo bist du? England ist groß.«

Kerr nannte das Dorf und beschrieb den Weg dorthin. Er war von London aus im Grunde leicht zu finden. »Wann kannst du kommen?«

»Sobald ich ausgeschlafen habe, du Troll! Worum geht es überhaupt?«

Sorgenvoll sah Kerr auf den Gebührenzähler. Wenn er von seinem Büro im New Scotland Yard aus telefonierte, kostete es ihn nichts. Hier wurde es ihm bereits langsam zu teuer.

»Näheres, wenn du hier bist. Vorab nur: es geht um einen Toten mit spiegelnden Augen.«

Etwas umklammerte seine Hand mit dem Telefonhörer und zwang ihn blitzschnell und unwiderstehlich, aufzulegen.

***

Die dunkel gekleidete Gestalt fühlte fremde Gedanken, die sich mit ihm beschäftigten. Lautlos lachte er auf und setzte sich in Bewegung.

Er würde allein mit der Sache fertig werden.

Ein wölfisches Grinsen zog sich über sein Gesicht, aber es gab niemanden, der es sehen konnte. Der Dunkle verließ das Haus und schritt durch die Nacht. Der helle Mond beleuchtete seine Gestalt und erzeugte harte Schlagschatten.

Der Dunkle ging dorthin, wo er die interessanten Gedanken spürte. Er wollte nicht, daß sich jemand einmischte. Dies war eine Angelegenheit, die er allein auskämpfen würde. Er hatte sie allein begonnen und würde sie auch allein beenden.

Was immer auch sie anstellen würde…

Die Gestalt verschwand im Pub, in dem trotz der späten Stunde Licht brannte.

***

Kerr erstarrte. Seine Muskeln spannten sich unwillkürlich, während er langsam den Kopf drehte und sein Blick von der Hand des Fremden über den Arm und die Schulter bis zu dessen Kopf ging.

Im ersten Moment hatte Kerr den Mann nach dem Grund seines Tuns fragen wollen. Aber er verschluckte die Frage.

Er sah in spiegelnde Augen!

Grelles Licht brannte in ihnen, reflektierte das Lampenlicht! Unwillkürlich mußte Kerr an Katzenaugen denken, aber auch die konnten nicht so grell funkeln wie diese Spiegelflächen, die kein Abbild eines grinsenden Frauengesichts mehr zeigten.

»Halifax!« stieß er hervor und begriff nicht, wie dieser Mann, der tot war, hier hinter ihm stehen konnte und in der Lage war, ihn zum Auflegen des Telefonhörers zu zwingen.

Ein Untoter? Ein Zombie?

Weiter kam er mit seinen Gedanken nicht. Die Überraschung hatte ihn gelähmt, und das war der Vorteil des anderen gewesen. Der heranfliegenden Faust konnte Kerr nicht mehr ausweichen. Riesengroß wurde sie vor ihm, wie eine Zeitlupenaufnahme, aber er selbst war noch langsamer. Und dann explodierte um ihn die Welt und war so grell, daß er geblendet und bewußtlos vor dem Telefon zusammenbrach.

***

Langsam tappte John Halifax die Treppe hinauf. Er wußte, was er wollte. Dieser Fremde, der sich für ihn interessierte, mußte einen Warnschuß vor den Bug bekommen.

Halifax lächelte grimmig. So leicht sollte sie es nicht haben. »Mich machst du nicht fertig, mich nicht…«, murmelte er, während er über den Gang schritt und mit traumwandlerischer Sicherheit das richtige Zimmer fand.

Eine Sekunde bevor er die Hand auf die Klinke legen konnte, zuckte er wie unter einem Stromstoß zusammen.

»Nein!« keuchte er und taumelte leicht. Eine fremde Kraft griff mit aller Macht nach ihm, wollte ihn wieder in ihren Bann zwingen.

Die Treppe! Die Treppe hinunter! Über das Geländer!

»Nein!« stöhnte er und hätte fast geschrien. Ein kleiner Rest von Selbstbeherrschung sagte ihm, daß er keinen Lärm machen durfte. Er durfte jetzt in diesem Moment keine Aufmerksamkeit erregen, sonst war alles in Frage gestellt.

Die Treppe hinunter!

Er bäumte sich gegen den unhörbaren Befehl auf. Unsichtbare Fäuste griffen nach ihm, stießen ihn vorwärts, der Treppe entgegen. Er sah in die Tiefe, sah die Stufen vor sich im Abgrund verschwinden. Plötzlich kam die Treppe ihm vor, als sei sie ein paar Kilometer tief.

Er schwankte.

Griff sich an den Hals, der wie zugeschnürt war, rang um Luft. Er röchelte, versuchte sich dem furchtbaren Zwang zu entwinden.

Und dann, plötzlich, war es vorbei.

Diesmal hatte sie es nicht geschafft!

Erschöpft lehnte er sich an die Wand, sah die Treppe hinunter, die jetzt wieder normal war. Fast hätte er sich hinuntergestürzt!

»Diesmal… diesmal hast du es nicht geschafft«, keuchte er triumphierend. »Diesmal nicht… du dreimal verfluchter Satan! Ist dein Grab denn immer noch nicht tief genug?«

Er schüttelte heftig den Kopf. Langsam wurde er wieder klar. Er wußte, daß sie ihn jederzeit wieder überraschend angreifen konnte. Aber nicht jetzt. Jetzt hatte sie ebenfalls damit zu tun, ihre Kräfte wieder zu erneuern.

»Der Teufel…«, murmelte er kaum hörbar. »Der Teufel schenkt dir die Macht dazu…«

Und mit langsamen, aber deutlich kraftvoller werdenden Bewegungen stieß er sich wieder von der Wand ab, an der er gelehnt hatte und näherte sich wieder dem Zimmer, das sein Ziel war. Leise und fast unmerklich drückte er die Klinke nieder.

***

Babs schreckte aus dem süßen Schlummer hoch. Auf dem Korridor hatte sie Geräusche vernommen, als poltere ein Betrunkener über den Gang.

Normalerweise gehörte sie nicht zu den schreckhaften Menschen, die bei dem geringsten Geräusch hochschrecken. Aber irgendwie mußte der Anblick des Toten mit seinem vom Grauen verzerrten Gesicht Nachwirkungen zeigen. Darüber konnte ihr auch das aufregende Liebesspiel nicht hinweghelfen. Kerr…

Ihre tastende Hand griff ins Leere.

Da setzte sie sich auf, starrte in das vom Mondlicht erhellte Zimmer. »Kerr, wo bist du? Was ist los?«

Das Bett neben ihr war leer. Kerr war nirgends zu sehen.

Vielleicht ist er zur Toilette gegangen, dachte sie. Dann erinnerte sie sich wieder an das Geräusch, das sie auf dem Flur gehört hatte. War er vielleicht gestürzt, unglücklich gefallen und hatte sich verletzt?

Sie schwang sich aus dem Bett und warf sich das hauchdünne, fast zu früh endende Négligé über und lief zur Tür.

Da sah sie, daß die Klinke niedergedrückt war.

Sie erstarrte erschrocken. Jemand war an der Tür! Ihr als Kerrs Assistentin kriminalistisch geschärfter Verstand erkannte sofort, daß jemand lautlos eindringen wolle!

Babs war ein Mädchen, das sich durchaus selbst zu helfen wußte. Vor einem Einbrecher hatte sie ganz bestimmt keine Angst, riß die Tür entschlossen auf und - schrie gellend auf, als sie den Toten erkannte, dessen Augen das durch das offene Fenster fallende Mondlicht spiegelten!

Daß seine Hände nach ihr griffen und ihren Mund verschlossen, bemerkte sie nicht mehr, weil sie in Ohnmacht fiel. Zum ersten Mal in ihrem Leben…

Dann knarrten die Dielenbretter unter der schweren Last, als sich jemand wieder in Richtung Treppe entfernte und mit seiner Last im Dunkeln verschwand…

***

Die relativ frühe Sperrstunde auf den britischen Inseln bringt es mit sich, daß die Wirte Gelegenheit haben, wesentlich früher zu Bett zu kommen als auf dem Kontinent und demzufolge auch wesentlich früher wieder in der Lage sind, sich vom Schlafe zu erheben. So kam es, daß Alec Hurst, der Besitzer und Schankwirt von Alec’s Pub, morgens gegen acht Uhr bar jeden Frühstücks den Schankraum betrat und Kerr hinter dem Tresen liegen sah.

»Donnerwetter«, murmelte er und betrachtete den nur mit einer Hose bekleideten jungen Mann, der sich als Inspector von Scotland Yard entpuppt hatte. »Was macht der hier? Hat er sich selbst bedient und schläft jetzt seinen Rausch aus?«

Aber es gab keine Gläser, und es standen auch keine angebrochenen Flaschen da. So machte sich Alec, Feind jeglicher Unordnung, daran, hinter dem Tresen aufzuräumen und Kerr erst einmal in einen Sessel in seinem Wohnzimmer zu verpflanzen, das durch einen schmalen Korridor getrennt nebst anderen Privaträumen hinter der Schankstube lag.

Hurst war Junggeselle. Es gab also keine Frau, die erschrocken aufschreien konnte, weil in morgendlicher Stunde ein fremder Mann im Sessel träumte. Alec Hurst setzte die Kaffeemaschine in Gang, weil am frühen Morgen Kaffee ein besserer Wachmacher war als original britischer Tee, und machte sich dann daran, Wiederbelebungsversuche zu beginnen.

Kerr erwachte nach relativ kurzer Zeit. Jetzt erst fiel es dem Wirt auf, daß das Gesicht ein wenig verfärbt war. Hurst kannte diese Symptome. Kerr mußte eine fliegende Faust gestoppt haben.

Hurst wünschte ihm einen guten Morgen. Kerr stöhnte grimmig auf. »Gut wird der bestimmt nicht…«

»Wer hat Ihnen denn das Ding verpaßt, Mister Kerr?« wollte Hurst wissen. »Noch dazu nachts hinter meinem Tresen! Kaffee?«

»Au ja«, murmelte Kerr, sah an sich herunter, und die Erinnerung kam langsam wieder. »Teufel auch… ich habe ein Ferngespräch nach Frankreich geführt, um einen Spezialisten anzufordern. Keine Sorge, ich habe die Einheiten notiert und bezahle sie, sobald ich wieder an mein Geld komme«, beruhigte er den Wirt, als er es in dessen Augen kurz aufblitzen sah. »Tut mir leid, aber es war ein spontaner Einfall… die Quittung hat mir dann einer verpaßt, der mich beim Telefonieren erwischte.«

»Wer?« fragte Hurst knapp und füllte zwei Kaffeetassen.

Kerr biß sich auf die schmerzenden Lippen. Ein Filmheld wäre jetzt wieder topfit, er aber fühlte sich hundeelend. Seine rechte Gesichtshälfte fühlte sich an, als könnte er sie abschälen, und wenn er die Kiefermuskeln bewegte, schmerzte es teuflisch. Das Sprechen tat weh, und der Schmerz wollte nur langsam weichen.

»Sie glauben’s mir doch nicht…«

»Reden Sie schon. Ich bin Kummer gewöhnt. Wer war es?«

»Halifax.«

Hurst setzte die Kaffeetasse vor Kerr ab. »Da! Milch? Zucker? Dann nicht! Sie haben übrigens eine verblüffende Gabe, Ihre Mitmenschen einzuschätzen: ich glaub’s tatsächlich nicht!«

»Da kann man nichts machen«, sagte Kerr und nippte an dem heißen Getränk. Es fraß sich durch den Schlund und begann ihn innerlich aufzuwärmen.

In der Schankstube gab es Lärm. Irgendwer hatte sie betreten. »Moment mal«, brummte Hurst, ließ seine Tasse stehen und ging hinüber. Kerr folgte ihm langsam, nahm seine Tasse aber mit, weil das Gesöff zu gut gebraut war, um es kalt werden zu lassen. Alec Hurst schien das Keffeekochen im Wilden Westen gelernt zu haben, wo die Cowboys nach dem Motto »Das Hufeisen muß schwimmen« vorgingen.

Potter, der Bürgermeister, stand am Tresen und war offensichtlich erregt. Kerr wußte, daß in solchen Dörfern der Barbier und der Barkeeper die Tageszeitungen waren, und hier wurden auch die brandneuen Informationen abgeladen.

»Was glaubst du, wen ich gesehen habe, Alec?« stöhnte Potter. »Gib mir erst ’n Whisky!«

Hurst wuchtete seine zweieinhalb Zentner Lebendgewicht zum Regal und holte die bauchige Flasche heraus, um Potter einzuschenken. »Du bist dem Geist von John Halifax begegnet«, brummte er.

»Schlimmer«, ächzte Potter und ließ den Whisky blitzschnell hinter dem Hemdkragen verschwinden. Da sah er Kerr in der Tür zu Hursts Privaträumen stehen.

»Hallo, Inspector… das geht wohl auch Sie an«, sagte er hastig. »Hoffentlich halten Sie mich nicht für verrückt…«

»Also doch Ghost Halifax«, knurrte Hurst und füllte Potters Glas nach.

»Nein«, sagte Potter. »Er persönlich. Quicklebendig in eigener Gestalt! Sitzt vor seinem Haus auf der Bank und raucht Pfeife wie in alten Tagen!«

***

»Heute spinnen sie alle«, sagte Alec Hurst ungerührt. »Verdammt, und für den Nonsens lasse ich meinen Kaffee kalt werden… sorry, meshurs.« Er schob sich an Kerr vorbei und verschwand.

»Ich halte Sie nicht für verrückt, Mister Potter«, sagte Kerr und kam um den Tresen herum. »Ich hatte nämlich auch bereits eine Begegnung mit unserem Freund. Er beliebte mein Gesicht in eine neue Form zu pressen.« Dabei ballte er seine linke Faust und deutete damit an, auf welche Weise diese Formgebung erfolgt war. »Klassischer knock-out.«

»Ich kam zufällig an seinem Haus vorbei«, murmelte Simon Potter und bediente sich erneut an der Whiskyflasche. Kerr verzichtete darauf, sie ihm wegzunehmen. Potter sah gewiß nicht wie ein Trinker aus. Die Begegnung mit dem Toten hatte ihn aus seiner Bahn geworfen, und wenn er sich jetzt betrank, würde er es überleben.

»Und da saß er«, fuhr Potter fort. »Saß auf der Bank vor seinem Haus und rauchte seine Pfeife, wie er es immer getan hat. Ich dachte, ich träume, ging zu ihm und griff nach ihm. Er war echt, Mister Kerr! Ich schwöre es bei allem, was mir heilig ist! Er ist kein Gespenst! Er ist es wirklich, ist echt und lebt! Er…«

»Ganz ruhig«, murmelte Kerr und legte dem Bürgermeister die Hand auf die Schulter. »Ganz ruhig bleiben, nicht aufregen. Es wird sich alles aufklären. Wie ich schon sagte - mir hat er heute nacht ein volles Pfund verpaßt…«

»Aber wie ist das möglich?« fragte Potter.

»Es gibt Dinge, die sich nicht mit einem Wort erklären lassen«, sagte Kerr. »Im Laufe des Tages wird ein Spezialist eintreffen, der sich der Sache annehmen wird. Ein Professor Zamorra aus Frankreich. Bis dahin werden wir abwarten, was unser Wiederbelebter zu tun beliebt.«

Potter sah ihn an. In seinen Augen flackerte es.

»Diese… diese Filme«, murmelte Potter. »Diese Horror-Filme mit den Zombies! Glauben Sie - glauben Sie, daß er ein Zombie geworden ist?«

Kerr zuckte mit den Schultern.

»Ich weiß es nicht«, sagte er.

Nach einer zweiten Tasse verabschiedete er sich von Potter und ging hinauf zum Zimmer, um sich frisch zu machen und standesgemäß zu bekleiden. Trotz seiner schmerzenden Gesichtshälfte freute er sich darauf, Babs mit einem Guten-Morgen-Kuß zu wecken.

Aber da war niemand, den er wachküssen konnte.

Das Zimmer war leer. Babs war verschwunden.

Spurlos.

***

Der wilde Klang einer Zweiton-Fanfare schreckte Kerr hoch. Er stürmte nach draußen und sah einen offenen Aston Martin Volante, dessen brabbelnder V-8-Motor gerade verstummte. Zwei Personen stiegen aus, die Kerr nur zu gut kannte.

Professor Zamorra und seine Gefährtin und Sekretärin Nicole Duval.

»Hallo«, rief Nicole, lief Kerr entgegen und begrüßte den überraschten Inspektor mit einem Kuß auf die Wange. Kerr lächelte, brachte Nicole etwas auf Abstand und reichte Zamorra die Hand. »Schön, daß ihr es geschafft habt«, sagte er. »Kommt rein.«

Zamorra sah sich nach dem sündhaft teuren und sündhaft schnellen Sportcabrio um. »Muß man den Zündschlüssel abziehen?« fragte er vorsichtig.

Kerr lachte. »Hier sind die Leute noch ehrlich, aber ihr seid wohl endgültig unter die Verrückten gegangen. Einen teureren Wagen konntet ihr wohl nicht auftreiben? Und von Energiekrise und Spritsparen habt ihr auch noch nie was gehört?«

Zamorra deutete auf Nicole.

»Sie hat ihn ausgesucht«, sagte er anklagend. »Sie ist die Leihwagen-Reihe entlang gegangen und einfach eingestiegen. Und da mußte ich ihn nehmen.«

»Er war der schönste«, verteidigte sich Nicole. »Die anderen waren alles Blechkisten. Außerdem ist es doch nur ein Leihwagen! Und die Energiekrise steht ja doch nur auf dem Papier; das Spritsparen nützt kaum was, weil die Ölscheichs mit Preiserhöhungen trotzdem auf ihren Schnitt kommen.«

Kerr zog es vor, sich darauf nicht zu äußern. Mit Nicole über eine bestimmte Sache zu diskutieren, hatte nicht viel Sinn. Er zog sie hinter sich her in die zu dieser frühen Nachmittagsstunde leere Gaststube von Alec’s Pub, wo sich Nicole ihres Pullis entledigte, den sie zum Schutz gegen den Fahrtwind getragen hatte. Darunter kam oberhalb des luftig schwingenden Faltenrocks eine verboten durchscheinende Bluse zum Vorschein.

Nicole schüttelte den Kopf, daß das lange schwarze Haar wild flog, dann griff sie nach einem Stuhl und ließ sich an einem der runden Tische nieder. »Stell dir vor, Kerr - dieser Unmensch hat nicht zugelassen, daß ich in London kurz in eine Boutique springen und mich umsehen konnte!«

Der »Unmensch« Zamorra seufzte tief und setzte sich ebenfalls, während Kerr noch damit beschäftigt war, Nicoles Bluse einer eingehenden Musterung zu unterziehen. »Bleib ruhig, Kerr«, murmelte er schließlich. »Ganz ruhig!«

Zu allem Überfluß holte Nicole auch noch tief Luft. »Nein«, murmelte der Druide. »Zieh deine zwei Pfund gestrickter Schafwolle wieder an!«

Nicole lächelte. »Wenn Zamorra mich hätte einkaufen lassen, könnte ich mir ja was anderes anziehen, aber ich durfte ja nicht…«

»Womit wir wieder beim Thema sind«, murmelte der Professor. Die süße Nicole Duval hatte die Angewohnheit, modebesessen zu sein und keine Gelegenheit auszulassen, die in allen Fugen krachenden Kleiderschränke daheim im Château Montagne mit weiteren sündteuren Textilien sowie Perücken zu überfüllen. Natürlich als Zamorras Sekretärin auf Spesen.

»Also ’raus mit der Sprache«, verlangte Zamorra. »Weshalb hast du uns herzitiert? Bestimmt nicht, um einen Urlaub in merry old England zu verbringen. Hier regnet’s doch eh jeden Tag zweimal…«

»Stimmt nicht«, trumpfte Nicole auf, deutete quer durch die Wand zum draußen stehenden Wagen und fuhr fort: »Sonst hätte ich bestimmt kein Cabrio ausgesucht!«

»Welch profanes Wort«, entrüstete sich Kerr. »Im Weltreich Ihrer Majestät der Königin nennt man das convertible! Das klingt doch viel schöner als Cabriol«

»Cabrio spricht sich aber leichter«, beharrte Nicole auf der französischen Tradition.

»Das dürfte auch der Grund sein, aus dem Frankreich und England seit ewigen Zeiten in Fehde liegen«, murmelte Kerr und sah Alec auftauchen, der das Kommen neuer Gäste bemerkt hatte. Kerr bestellte Zimmer und Rotwein. Dann begann er mit sparsamen Worten das eigenartige Geschehen um John Halifax zu umreißen.

»Tja«, schloß er, »und während ich hier unten lag, muß der Bursche Babs entführt haben. Hier.« Er griff in die Hemdtasche und zog einen etwas zerknüllten Zettel hervor. Zamorra und Nicole überflogen die in Druckbuchstaben geschriebenen Worte.

Kümmern Sie sich nicht um Dinge, die Sie nichts angehen. Verlassen Sie den Ort und vergessen Sie alles. Sonst geht es Ihrer Freundin schlecht.

»Wie im miesen Krimi«, sagte Zamorra und gab den Zettel zurück. »Keine Unterschrift, nichts. Hast du dir den Vogel vorgeknöpft?«

Kerr zuckte mit den Schultern. »Ich habe erst einmal abgewartet. Ich fürchte, daß ich ihm kaum etwas nachweisen kann - schon gar nicht, wenn ich auf ihn zugehe und sage: Du hast Babs entführt. Laß sie frei, oder ich schlage dir die Zähne ein!«

»Die Sachlage ist doch ganz einfach«, behauptete Nicole. »Er hat sie entführt, wird festgenommen und…«

Kerr winkte ab.

»Erstens bekomme ich auf diesen Zettel hin keinen Haftbefehl. Da muß es schon besserer Indizien und Verdachtsmomente bedürfen. Zweitens gibt es keinen Grund dafür, daß John Halifax Babs entführt haben sollte. Drittens - niemand wird glauben, daß er ein von den Toten auferstandener ist, von den Silbernen Augen ganz zu schweigen.«

»Sir James…«, wandte Zamorra ein.

»Sir James wird das Risiko nicht eingehen, vom Staatsanwalt zur Schnecke gemacht zu werden. Außerdem sitzt er in London, und ich sitze hier. Ich habe vorsichtshalber die Yard-Verstärkung erst gar nicht mehr angefordert.«

Alec näherte sich mit einem Tablett, auf dem Gläser und eine bauchige Rotweinflasche standen. Kerr lachte auf. »So vornehm, Alec?«

»Ich weiß doch, was ich ausländischen Gästen schuldig bin«, murmelte Hurst und bemühte sich, nicht zu offenkundig Nicoles durchsichtige Bluse zu bewundern. Er verteilte die Gläser und schenkte ein. »Wann möchten Sie die Zimmer belegen? Darf ich Ihr Gepäck schon hinaufbringen?«

Nicole schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Oh, das schafft Zamorra schon. Ein Doppelzimmer übrigens.«

Alec Hurst nickte. »Wie Sie wünschen, Mylady«, sagte er und zog sich zurück, fast so diskret wie ein geschulter Butler.

Kerr lächelte wieder. Aber so oft er auch lächelte oder lachte - es steckte immer etwas Unbehagliches dahinter, das seine Sorgen verriet. Sorgen um Barbara Crawford.

»Noch einmal von vorn«, rekapitulierte Zamorra, als sie am Wein genippt und ihn für gut befunden hatten. »John Halifax wird tot aufgefunden. Seine Augen sind Spiegel. Du nimmst dich des Falles an und beschließt, jemanden anzufordern betreffs Todesursache und dergleichen, was sich später erübrigt. In der Nacht wirst du niedergeschlagen, als du nach reiflicher Überlegung mich anrufst - von dem Toten. Babs wird entführt, dieser Zettel bleibt zurück. Am Morgen sitzt der Tote vor seinem Haus und raucht gemütlich sein Pfeifchen. Und den ganzen Tag über unternimmst du nichts, als auf uns zu warten.«

»Ich fühle mich unsicher«, sagte Kerr. »Es ist mir klar, daß Halifax hinter der Entführung steckt. Er will nicht, daß ich mich um ihn kümmere, klar. So lange ich das nicht tue, ist Babs sicher.«

»Das ist aber nicht der Grund für dein Nichtstun«, griff Nicole ein. »Was hast du vor, Kerr? Hast du einen Plan, mit diesem Zombie fertig zu werden?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob er wirklich ein Zombie ist«, sagte Kerr langsam. »Ich entsinne mich, daß es keine Leichenstarre gab. Der Körper blieb warm und beweglich, obgleich er tot war. Und diese silbernen Augen… die waren nicht mehr silbern, spiegelten nicht mehr am heutigen Morgen.«

Zamorra hob die Hand.

»Ich behaupte, daß dieser Halifax von jemandem in scheintotähnliche Starre versetzt worden ist«, sagte er. »Die Starre wich in der Nacht. Und es paßte Halifax überhaupt nicht, daß sich die Polizei einschaltete. Letzteres hat er vermutlich durch Telepathie erfahren. Ich nehme an, daß es sich um eine Art Fehde unter Hexern handelt, die er allein auskämpfen will.«

»Den Gedanken hatte ich auch schon«, gestand der Inspektor. »Bloß kann ich doch nicht einfach hingehen und sagen: okay, mach, was du willst, ich verschwinde und lasse dich schallen und walten, wie du willst! Daß er Babs entführt hat, beweist doch, daß er auf der anderen Seite steht!«

Zamorra nickte.

»Wenn ich nur wüßte, wohin er Babs verschleppt hat«, sagte Kerr leise. »Ich habe schon versucht, sie zu orten, aber es ging nicht.«

Wieder nickte Zamorra. Er wußte um die parapsychischen Fähigkeiten, die der Druide Kerr besaß.

»Ich werde mir diesen Halifax einmal ansehen«, sagte er. »Weiß er, daß du uns hergebeten hast?«

Kerr zuckte mit den Schultern.

»Das kommt darauf an, wieviel er von dem Telefonat mitbekommen hat. Ich nehme an, daß er Bescheid weiß. Vielleicht hat er auch meine Gedanken gelesen. Ich hatte mich nicht abgeschirmt.«

»Das macht es uns natürlich unmöglich, als harmlose Touristen zu erscheinen, die ihn nach Sehenswürdigkeiten ausfragen. Dennoch werde ich ihn mal unter die Lupe nehmen.«

»Damit er Babs umbringt«, sagte Kerr. »Genau so habe ich es mir vorgestellt, Zamorra!«

»Er wird sie nicht umbringen, da bin ich mir vollkommen sicher. Welchen Ruf genießt er übrigens im Dorf?«

»Keinen guten«, sagte Kerr. »Die Leute trauen ihm nicht über den Weg, sie mögen ihn nicht. Vor zwei Wochen wurde seine Frau beerdigt, und es hieß, daß er nicht trauert, sondern fröhlich gefeiert hat.«

»Aber hallo«, sagte Zamorra und sah Nicole tief in die Augen. »Wenn ich mir so vorstelle, wie du meinen Geldbeutel mit deiner Modekrankheit strapazierst, kann ich mir gut vorstellen, daß…«

»Geschenkt«, fauchte Nicole. »Sieh zu, daß du die Koffer aus dem Wagen bekommst, damit ich zum Einkäufen in die Stadt fahren kann.«

Zamorra zuckte hilflos mit den Schultern.

»Es ist immer beruhigend zu wissen«, sagte er zu Kerr, »daß sie nur meine Sekretärin ist, die ich jederzeit entlassen kann.«

Nicole starrte ihn einen Moment lang entgeistert an. Dann aber lächelte sie.

»Na los, dann entlasse mich doch«, forderte sie.

Zamorra schüttelte noch hilfloser den Kopf.

»Du bist eine Bestie, Nici«, sagte er. »Eine Bestie, der ich hoffnungslos verfallen bin.« Er erhob sich, kam um den Tisch herum und küßte Nicole. Sie erwiderte die Zärtlichkeit, dann stand sie ebenfalls endlich auf.

»Komm«, sagte sie. »Damit wir endlich klar kommen!«

Zu dritt gingen sie hinaus, um den Kofferraum des Wagens zu entladen. Überrascht blieben sie in der Tür des Pub stehen.

Auf der Motorhaube hockte ein Mann.

***

»Das ist er«, sagte Kerr. »John Halifax.«

Zamorra musterte den Mann, der sich auf die Motorhaube des Leihwagens gesetzt hatte und ihnen entgegensah. Halifax wirkte auf den ersten Blick unsympathisch. Der Parapsychologe entschloß sich zum Frontalangriff.

Er drückte Kerr den Schlüssel in die Hand. »Kümmere du dich bitte um das Gepäck und halte dich zurück«, bat er und schritt auf Halifax zu. Knapp vor dem Mann mit den stechenden Augen blieb er stehen.

»Herzlichen Glückwunsch zur Auferstehung, Mister Halifax«, sagte er.

Halifax verengte die Augen. »Was soll das heißen, Mister?« fragte er unfreundlich.

»Sie waren doch tot, nicht wahr? Der Arzt wollte doch bereits den Totenschein ausstellen.«

»Dann wissen Sie mehr als ich, Mister«, erwiderte Halifax kalt und nickte zu Kerr hinüber, der den Kofferraum des Wagens geöffnet hatte und mit Gepäckstücken jonglierte. »Der hat Sie auf mich gehetzt, nicht wahr? Warum?«

»Sie waren gesten abend tot«, wiederholte Zamorra. »Ist es nicht natürlich, daß man sich dafür interessiert? Mister Kerr ist Polizist.«

»Und Sie?«

Zamorra lächelte. »Ich helfe ihm ein wenig bei der Arbeit. Zamorra ist mein Name, Mister Halifax.«

Halifax nickte. »Schön, Mister Zamorra. Ich bin nie tot gewesen. Und ich sehe deshalb keinen Grund, daß Sie sich mit mir befassen. Das wollte ich Ihnen gleich zu Anfang sagen.«

Zamorra überlegte sekundenlang, ob er Halifax die Entführung auf den Kopf Zusagen sollte. Aber er entschied sich dagegen. Stattdessen konzentrierte er sich auf die Gedanken des anderen.

Zamorra beschäftigte sich nicht nur theoretisch mit parapsychischen und okkulten oder mystischen Phänomenen, sondern auch in der Praxis. Er besaß schwach ausgeprägte Ahnungsund Telepathie-Fähigkeiten, die durch sein Amulett verstärkt werden konnten. Es gelang ihm je nach Zustand und Stimmung nicht immer, seine Fähigkeiten zu aktivieren, heute jedoch fühlte er sich in Hochform. Um so erstaunter war er, als er ins Leere stieß.

Dabei schloß Halifax sekundenlang die Augen. Als er sie wieder öffnete, glaubte Zamorra, etwas in diesen Augen blitzschnell wieder verblassen zu sehen, das wie Spiegelglas gewesen war.

Die Erinnerung an die Spiegelaugen, von denen Kerr ihm erzählt hatte, durchzuckte ihn. Aber er versuchte sich nichts anmerken zu lassen.

»Wir sollten das alles von der lockeren Seite betrachten«, schlug er vor. »Was halten Sie davon, wenn ich Ihnen ein oder zwei Biere ausgebe? Kommen Sie mit?«

Halifax zögerte, die Einladung anzunehmen. Er war die personifizierte Abneigung. Dann aber gab er sich einen Ruck. »Einverstanden, Mister Zamorra«, sagte er. »Sie haben zwar einen komischen Namen, aber wenn Sie das Bier bezahlen, trinke ich mit. Erwarten Sie aber nicht, daß ich mich revanchiere.«

Zamorra lächelte. Er sprach Englisch ohne jeden Akzent. Halifax hatte ihn nicht als Franzosen erkannt.

Nicole kam um den Wagen herum. Sie hielt die Schlüssel in der Hand, die Kerr ihr gegeben hatte, nachdem er die Koffer ausgepackt hatte und sie jetzt ins Haus schleppte. »Ich fahre einkaufen«, sagte sie.

Zamorra verdrehte die Augen. Unter Einkäufen verstand Nicole die Anschaffung von Kleidern, deren Stoffaufwand im umgekehrten Verhältnis zum Preis stand.

»All right«, sagte er. »Kommst du mit dem Verkehr zurecht?«

Nicole grinste undamenhaft. »Ich bin nicht zum ersten Mal im Lande«, behauptete sie, schwang sich hinter das Lenkrad und ließ den Wagen an. Der bullige Motor dröhnte auf und fiel dann in sanftes Brabbeln zurück, als Nicole das Startgas wegnehm.

»Bis später«, rief sie und fuhr an. Die Reifen protestierten pfeifend, als der Aston Martin mit höchster Beschleunigung davonraste und nur eine Staubwolke zurückließ.

***

Zamorra ahnte, daß sich hinter John Halifax mehr verbarg, als es im Moment den Anschein hatte. Er bestellte Bier und prostete dem Mann zu. Dabei ließ er ihn keine Sekunde lang aus den Augen.

Daß Halifax sich seinem telepathischen Zugriff entzogen hatte, gab Zamorra fast noch mehr zu denken als der Bericht Kerrs. Zamorra wußte jetzt, daß Halifax über Para-Fähigkeiten verfügte. Er hatte sich abgeschirmt. Und das bestimmt nicht ohne Grund!

Er konnte doch nicht wissen, daß Zamorra selbst para-begabt war, noch weniger konnte er wissen, in welchem Augenblick Zamorra seine Gedanken zu lesen versuchte. Das erhärtete Zamorras Verdacht, daß sich Halifax in einer magischen Auseinandersetzung befand. Aber warum? Und warum wollte er sich nicht helfen lassen, sondern wehrte sich sogar mit den Mitteln eines Kidnappings gegen das Eingreifen der Polizei?

Kerr war oben geblieben. Zamorra konnte sich lebhaft vorstellen, wie es in dem Druiden arbeitete. Er liebte Babs. Aber er wußte, daß Zamorra nichts ohne Grund tat.

»Ich hörte, Ihre Frau sei vor kurzem gestorben«, sagte Zamorra, nachdem sie eine Zeitlang über das Wetter geplaudert hatten.

Halifax zuckte mit den Schultern. »Ja«, sagte er nur.

»Vermissen Sie sie nicht?« fragte Zamorra. »Ich meine, wenn man ein ganzes Leben lang an der Seite eines geliebten Menschen zugebracht hat und ihn dann verliert…«

Halifax machte Front gegen ihn.

»Ich danke Ihnen für das Bier, das Sie mir ausgegeben haben«, sagte er. »Aber das gibt Ihnen nicht das Recht, in meinen Familienangelegenheiten herumzukramen.«

Er wandte sich wieder zur Seite und trank.

»Aber ich vermisse sie nicht, ganz im Gegenteil«, knurrte er schließlich endgültig.

Zamorra entschloß sich in diesem Moment zu einem Experiment. Es mußte eine Möglichkeit geben, Halifax aus der Reserve zu locken. Der Parapsychologe öffnete sein Hemd. Auf der nackten Brust trug er an einem silbernen Halskettchen das Amulett des Loenardo de Montagne, das über verblüffende magische Kräfte verfügte und dessen Anblick nur wenige Dämonen oder schwarzmagisch Befähigte zu ertragen vermochten. Das Amulett war Zamorras bester Schutz und seine beste Angriffswaffe gegen die Schattenwesen der Hölle. Wenn John Halifax mit dem Teufel paktierte oder gar ein Dämon war, würden sowohl das Amulett als auch er reagieren.

Zamorra hielt das Amulett jetzt vor sich.

»Sehen Sie mal«, sagte er.

Halifax wandte den Kopf. Er sah das Amulett an.

Im gleichen Augenblick wurden seine Augen zu Spiegeln, die gleißendes Licht verströmten.

***

Nicole war mit ihrer spontan getroffenen Wahl zufrieden. Der Wagen war ein Gedicht. Die 304 PS des V8-Motors jagten den Aston Martin wie eine Rakete vorwärts. Was kümmerte sie die Geschwindigkeitsbegrenzung! Hier draußen auf dem Lande gab es keine Verkehrskontrollen! Sie konnte den Wagen »zischen« lassen.

Um 230 km/h sollte er schnell sein. Aber mit zurückgeklapptem Verdeck war es nicht ratsam, diese Geschwindigkeit auszuprobieren. Der Fahrtwind wurde zur Eismauer, die sich diesem Vorhaben entgegenstellte. Aber satte 130 reichten ja auch, zumal die Straße recht kurvenreich war und von Nicole das Ausspielen aller Fahrkünste erforderte, um das Tempo zu halten.

Nicole fuhr sicher. Sie hatte, seit sie ihren Führerschein in Empfang genommen hatte, noch nicht einen einzigen Unfall verursacht. Sie wußte genau, was sie mit dem schnellen Wagen riskieren konnte und was nicht. Und es bereitete ihr Vergnügen, die Grenzen ihres Könnens wieder einmal zu erproben.

Der Wagen fegte durch die Kurven und über die Geraden der nahegelegenen kleinen Stadt entgegen; zu nahegelegen für Nicoles Begriffe. Langsam mußte sie wieder daran denken, das Tempo zu verringern.

Im nächsten Augenblick stieg sie voll in die Bremsen.

Der Wagen schleuderte nicht. Nicole behielt ihn trotz allem sicher im Griff, brachte ihn aber auf kürzeste Distanz zum Stillstand und drehte langsam den Kopf nach links.

Auf dem Beifahrersitz saß jemand, war von einem Augenblick zum anderen dort aufgetaucht und hielt die Augen geschlossen.

Eine Frau. Etwa vierzig Jahre mochte sie alt sein, mehr bestimmt nicht, und war geschmackvoll, aber dunkel gekleidet.

Ehe Nicole noch fragen konnte, mit wem sie es zu tun hatte, öffnete die Frau auf dem Beifahrersitz die Augen.

Nicole glaubte in kristallklaren Spiegeln zu versinken!

***

Zamorra versuchte noch, seine eigenen Augen zu schließen, aber es war bereits zu spät. Mit einem wilden Schrei griff John Halifax zu, griff nach dem Amulett und riß daran. Die Silberkette, die noch immer um Zamorras Hals hing, schnitt in seinen Nacken, riß aber nicht. Der Parapsychologe wurde zur Seite geschleudert. Gleichzeitig glaubte er in magischem Feuer zu verbrennen, das Halifax’ spiegelnde Augen austrahlten.

Er taumelte gegen einen Tisch. Halifax ließ das Amulett wieder los. Er schlenkerte wild mit der Hand, als habe er sich verbrannt. Mit der anderen Faust schlug er zu, ehe Zamorra sich von seiner Überraschung erholt hatte.

Zamorra hatte nicht mit dieser Reaktion gerechnet. Er hatte angenommen, daß die Ausstrahlung des Amuletts Halifax allenfalls lähmen oder zur sofortigen Flucht zwingen würde. Aber genau das Gegenteil war geschehen. Halifax griff an.

»Was soll das?« brüllte Alec und machte Anstalten, nach vorn zu kommen. Das half Zamorra aber im Moment nicht viel. Er riß noch den linken Arm hoch und lenkte den Faustschlag ab, daß er seinen Kopf nur streifte. Dennoch glaubte er die Engel im Himmel singen zu hören und sah Sterne. Er wurde förmlich herumgewirbelt und stemmte sich mit beiden Armen auf die Tischplatte.

John Halifax holte erneut aus. Da war Alec Hurst heran. Die kräftigen Fäuste des Wirts packten zu, rissen Halifax’ Arm herunter und schleuderten den Mann gegen die Theke.

»Wohl verrückt geworden, was?« brüllte der Wirt. »Bei mir wird nicht geprügelt!«

Zamorra stieß sich von dem Tisch ab und machte einen Schritt zur Seite. Er sah, wie sich die spiegelnden Augen weiteten. Dann erstarrte die massige Gestalt des Wirts und begann zu zittern. Zamorra glaubte winzige Elmsfeuerchen zu sehen, die über seine Hände liefen.

Da setzte er das Amulett als Waffe ein, zwang es mit seinen Gedankenbefehlen zum Angriff.

Kaum merklich leuchtete es auf.

Eine unsichtbare Titanenfaust griff nach John Halifax, der sich zusammenkrümmte und auf die Tür zugetrieben wurde. Plötzlich zuckten grelle Blitze durch die Gaststube. Das Amulett fing sie auf, wandelte sie auf irgend eine Weise um, die selbst Zamorra nicht begriff. Halifax stürmte zur Tür hinaus. Im gleichen Moment erschien Kerr an der Treppe, sprang bis zur Mitte.

»Stehenbleiben, Halifax!« brüllte er. »Stehenbleiben, oder ich schieße!«

Zamorras Kopf flog herum. Der Professor sah eine Waffe in Kerrs Hand aufblitzen. Ein peitschender Knall ertönte, darauf ein dumpfer Schlag an der Tür. Die Kugel hatte sich in das Eichenholz gestanzt.

»Verdammt, der haut ab!« brüllte Kerr und sprang erneut. Wie ein Panther hetzte er durch den Schankraum zur Tür. Sein Gesicht war verzerrt.

»Warte!« schrie Zamorra.

Aber Kerr war schon an der wieder zugefallenen Tür, prallte dagegen -und wurde zurückgeschleudert. Erneut rüttelte er am Schloß, aber es bewegte sich nicht.

Zamorra stand breitbeinig und leicht schwankend mitten im Raum. Er fühlte sich zerschlagen.

»Zwecklos«, sagte er. »Er hat die Tür magisch verriegelt. Du kriegst ihn jetzt nicht mehr. Der ist längst über alle Berge.«

Da erstarrte Kerr. Seine Schultern fielen förmlich herab.

»Der Blitz soll ihn treffen«, murmelte er.

Im gleichen Moment flammte es draußen vor den Fenstern unerträglich grell auf. Ein markerschütternder Schrei ertönte.

Gleich darauf sank Kerr besinnungslos zu Boden.

***

In einer Reflexbewegung riß Nicole schützend einen Arm hoch und riß die Wagentür auf, um die Flucht zu ergreifen. Aber eine unsichtbare Hand hielt sie fest.

»Warte«, sagte die fremde Frau mit den spiegelnden Augen, und Nicole war sicher, daß sie dabei die Lippen nicht bewegt hatte.

»Wer sind Sie?« fragte sie.

Die unsichtbare Hand ließ im gleichen Augenblick los, als Nicole sich im Fahrersitz wieder zurücklehnte.

Der Spiegelglanz in den Augen der Fremden wurde schwächer. Wieder sprach sie, ohne dabei die Lippen zu bewegen.

»Frage nicht nach Dingen, die du vielleicht nicht verstehst. Ich wollte erfahren, wer du bist, und ich bin zufrieden. Du hast gute Augen.«

»Wer sind Sie?« wiederholte Nicole ihre Frage. »Eine Materialisation?«

»Du und dein Begleiter, sie wollen sich einmischen. Das ist nicht gut«, sagte die Fremde. »Aber in einem Punkt will ich euch helfen. Ihr sucht die Frau Barbara Crawford. Ihr findet sie in…«

Sie unterbrach sich jäh, ihre Augen glänzten wieder stärker. Nicole starrte sie überrascht an.

»Wo?« drängte sie.

Doch die Fremde schien sie nicht zu hören. Sie sah in unendliche Fernen.

»Stirbt er?« stieß sie plötzlich hervor, und freudige Erwartung und Hoffnung flammten in ihrem Gesicht auf, das seltsam durchscheinend wurde. »Stirbt er wirklich? Gelingt es nun, wogegen er sich bis jetzt wehrte? Oh, ich muß dabei sein! Ich will sehen, wie er stirbt…«

»Wo ist Babs?« schrie Nicole und griff nach der Fremden auf dem Beifahrersitz.

Aber sie griff ins Leere. Von einem Moment zum anderen war die Frau mit den spiegelnden Augen wieder verschwunden.

Langsam sank Nicole gegen die Rückenlehne. Ihre Gedanken rasten im Kreis, versuchten zu verarbeiten, was sie erlebt hatte. Wer war diese geheimnisvolle Frau gewesen, die ihr den Aufenthaltsort von Babs nicht mehr verraten hatte?

Sie mußte in enger Beziehung zu John Halifax stehen, das bewiesen allein die spiegelnden Augen. War sie der Gegenpart, mit dem Halifax es zu tun hatte?

Und was geschah in diesem Moment mit John Halifax? Starb er wirklich?

Ihr Einkaufstrip interessierte Nicole plötzlich nicht mehr. Sie wendete den Wagen auf der schmalen Straße und raste zurück in Richtung auf das kleine Dorf Warkshire.

***

Einen Moment lang wußte Zamorra nicht, was er tun sollte. Kerr stürzte zu Boden. Alec Hurst, der Wirt, stand fassungslos da und starrte auf seine zitternden Hände, um welche die tanzenden Funken erloschen waren. Aber zunehmend keimte Zorn in ihm auf.

Zamorras Hände umklammerten das Amulett. John Halifax verfügte über beträchtliche magische Kräfte, das war spätestens jetzt klar. Aber warum hatte das Amulett dann nicht schon viel früher auf ihn angesprochen? Für gewöhnlich pflegte es sich durch Erwärmung oder Vibration bemerkbar zu machen, wenn schwarze Magie in der Nähe aktiv war. Diesmal war es aber nicht geschehen. Das Amulett war erst zum Leben erwacht, als es fast schon zu spät war!

Der Parapsychologe schüttelte sich. Er war schwer angeschlagen. Der Fausthieb des Magiers war wie ein Dampfhammer gekommen. Aber was war das draußen für ein grelles Leuchten gewesen, gefolgt von einem entsetzlichen Schrei?

Mit einem jähen Ruck warf Zamorra sich vorwärts, schmetterte das Amulett förmlich gegen die magisch verriegelte Tür des Pub. Blitze sprühten nach allen Seiten. Knisternd verbissen sich gegensätzliche magische Energien ineinander. Dann gab das Schloß ruckartig nach und sprang auf. Zamorra stürmte ins Freie.

Aber es gab nichts mehr für ihn zu tun.

John Halifax lag mitten auf der Straße und rührte sich nicht.

Langsam ging Zamorra auf ihn zu. Aus ein paar Häusern kamen Menschen, die die grelle Lichterscheinung wohl auch gesehen hatten. Aber Zamorra war als erster bei Halifax, dem Magier.

Es war ein seltsames Bild.

Rings um Halifax war der Asphalt von einer Art Rußschicht bedeckt. Halifax selbst war »sauber«, und eine zwei Finger breite »saubere« Spur zeichnete seine Konturen auf dem Straßenbelag nach.

Zamorra sah zum Himmel empor. Der Lichtblitz…

Was hatte Kerr doch gemurmelt? Der Blitz soll ihn treffen!

Der Blitz hatte John Halifax getroffen.

***

Aber Halifax war nicht tot! Er hatte nicht einmal Brandwunden abbekommen, wenn man die Verletzung der Handfläche außer Acht ließ, die er sich beim Berühren des Amuletts zugezogen hatte. Zamorra drehte den Mann langsam auf den Rücken und sah, wie die weit aufgerissenen Augen sich gerade veränderten. Das Spiegeln schwand und machte normalen menschlichen Pupillen Raum!

Zamorra reagierte blitzschnell. Er ahnte, daß er in diesem Moment Zeuge eines einmaligen Phänomens wurde. Er riß sich das Amulett vom Hals und preßte es gegen die Stirn des Mannes. Aber er war trotz allem zu langsam gewesen. Der Spiegelglanz war bereits verschwunden.

Nichts geschah! Weder das Amulett noch der offensichtlich bewußtlose John Halifax zeigte irgendeine Reaktion!

Enttäuscht hängte Zamorra sich das Amulett wieder um. Er verstand den Vorgang nicht, der sich vor ihm abgespielt hatte. Halifax mußte auf dem paramagischen Sektor seines Bewußtseins ein einmaliges Phänomen sein, dessen Para-Kräfte nur zeitweilig wirksam waren, und wenn die wieder schwanden wie das Spiegel-Leuchten in seinen Augen, waren diese Kräfte durch gegensätzliche, weiße Magie auch nicht mehr angreifbar!

»Das verstehe, wer will«, murmelte er.

Im gleichen Moment glaubte er, daß jemand hinter ihm stand und ihm über die Schulter sah, und er glaubte eine Stimme zu hören, die ihr Bedauern und ihre Verachtung ausdrückte, aber diese Verachtung galt nicht Zamorra, sondern Halifax. Als er sich jäh umwandte, war aber hinter ihm niemand zu sehen. Die Dorfbewohner hatten sich alle im Halbkreis vor ihm und Halifax aufgestellt.

Keiner von ihnen äußerte sein Erstaunen darüber, daß Halifax nicht in seinem Haus aufgebahrt lag. Sein Wiederauftauchen hatte sich wohl längst herumgesprochen. Aber sie alle zeigten Unwillen, und vielleicht war auch etwas Furcht dabei.

»Wer sind denn Sie, Mister?« fragte jemand. »Und was hat das zu bedeuten?«

Zamorra nannte seinen Namen und erwähnte, daß er zu Inspektor Kerr gehörte. »Und Sie?«

»Potter«, sagte der andere. »Simon Potter, Bürgermeister und Polizeibehörde…«

Zamorra erhob sich. Das Gefühl, jemanden hinter sich stehen zu haben, war wieder verschwunden.

»Können Sie dafür sorgen, daß dieser Mann«, er deutete auf Halifax, »irgendwie eingesperrt wird, Mister Potter? Ich werde Anzeige wegen Körperverletzung erstatten. Mister Hurst ist Zeuge.«

Potter starrte Halifax düster an. »Haben Sie ihn in Notwehr niedergeschlagen? Und was war das für ein Licht, Sir?«

»Ich weiß es auch nicht«, log Zamorra, weil diese Lüge glaubhafter war als die Geschichte vom Blitz, der Halifax niedergestreckt hatte.

»Schön, machen wir Nägel mit Köpfen«, sagte Potter. »Wir schaffen ihn in mein Haus, schließen ihn ein, und nachher nehmen wir bei einem Glas Bier das Protokoll auf, all right, Sir?«

Zamorra schmunzelte. Offenbar gab es keine richtige Gefängniszelle in Warkshire, aber so wie Potter den Magier betrachtete, war der bei dem Bürgermeister dennoch in guten und festen Händen. Der Parapsychologe lächelte und beschloß, sich zunächst einmal um Kerr zu kümmern.

Das hatte schon Alec Hurst getan. Sein Whisky war der beste Wachmacher, der selbst Tote wieder in die Senkrechte brachte. Kerr saß an einem der Tische und schüttelte noch benommen den Kopf.

»Soll man das für möglich halten«, murmelte er und sah Zamorra an. »Hat es ihn erwischt?«

»Halifax? Ja.« Zamorra ließ sich ihm gegenüber nieder. »Sag mal, dieser Blitz… steckst du etwa dahinter?«

»Es muß wohl so sein«, murmelte der Druide. »Aber so schnell probiere ich das nicht wieder aus. Es hat mich regelrecht leergebrannt. Weißt du, ich hatte plötzlich so einen kochenden Haß auf den Kerl, weil er Babs entführt hat und ich mich nicht traue, ihm ans Leder zu gehen, damit ihr nichts passiert…«

Zamorra legte ihm die Hand auf die Schulter. »Das macht dich ja richtig menschlich, Kerr! Ich hatte schon befürchtet, du wärst inzwischen schon so unnahbar wie Merlin…«

»Ich bin ein Mensch«, murmelte Kerr düster. »Das weißt du genau. Ich wünschte, ich hätte die Druidenkraft nicht. Irgendwie muß dieser wahnsinnige Haß dafür gesorgt haben, daß aus der einfach dahergesagten Verwünschung ein Druidenfluch wurde… und der hat mir fast alle Kraft entzogen. Ich möchte am liebsten eine Woche lang schlafen.«

»Genau das solltest du auch tun, mein Lieber«, mahnte Zamorra. »Ich kümmere mich schon darum, daß die Sache klar geht und du deine Babs heil wiedersiehst… vorläufig ist der Bursche erst mal ausgeschaltet und eingesperrt.«

»Unterschätze ihn nicht«, warnte Kerr. »Ich glaube, es steckt viel mehr dahinter, als wir alle im Moment ahnen. Er ist mächtig. Er wird nicht lange eingesperrt bleiben. Nutze die Zeit. Sieh dich in seinem Haus um. Vielleicht gibt es Hinweise.«

»Ich bin kein Polizist«, wandte Zamorra ein.

»Geht alles auf meine Kappe. Berufe dich darauf«, sagte Kerr. »Hier draußen auf dem Land ist alles noch viel einfacher. Um die bürokratischen Formalitäten werden wir uns alle kümmern, wenn die Aktion vorüber ist.«

Zamorra nickte und erhob sich. »Bon, mein Lieber. Ich sehe mich mal um. Hoffentlich wartet in der Hütte nicht eine böse Überraschung…«

Kerr hob den Kopf und sah ihn an.

»Babs darf nichts geschehen«, murmelte er.

Zamorra nickte. »Du weißt, daß ich tue, was ich kann.«

Er verließ den Pub.

Draußen stieß er mit Potter zusammen, der gerade von seinem Haus zurück kam. »Wollen wir, Sir?« fragte Potter.

»Ich möchte mir erst einmal Halifax’ Haus ansehen«, wandte Zamorra ein. »Inspektor Kerrs Begleiterin ist vermutlich von Halifax entführt worden.«

»Davon weiß ich ja noch gar nichts!« stieß Potter bestürzt hervor. »Warum hat er davon nichts gesagt?«

Zamorra zuckte mit den Schultern. Wahrscheinlich, dachte er, weil Kerr wirklich mehr Mensch als Druide ist, und als Mensch hat er Angst davor, daß Halifax Babs etwas antut… hoffentlich hat er es nicht bereits getan…

Und als er sich vorzustellen versuchte, daß er an Kerrs Stelle wäre und Halifax Nicole entführt hätte, fühlte er sich gar nicht mehr so wohl in seiner Haut.

In diesem Moment preschte der Aston Martin mit Nicole am Lenkrad in halsbrecherischem Tempo über die Dorfstraße heran…

***

Babs fror.

Die dünne Decke, auf der sie kauerte, konnte die Kälte nicht dämpfen. Kälte, die aus den Fugen und Steinquadern des Gemäuers kroch, in dem sie sich befand. Ein schwacher Lichtbalken drang aus einem kleinen Loch in der Decke, die sich fast zehn Meter über ihr befand. Verschiedentlich waren die Wände feucht, hier und da wuchs Moos.

Sie wußte nicht, wo sie sich befand, aber im Dorf konnte sich ihr Gefängnis nicht befinden. Da gab es keine zehn Meter hohen Räume. So hoch waren die Häuser in ihrer Gesamtheit nicht.

John Halifax hatte sie entführt, soviel wußte sie noch. Sie war in diesem Verlies erwacht. In den frühen Morgenstunden hatte der Lichtschimmer und die Kälte sie geweckt.

Sie kroch förmlich in sich zusammen, schutzlos der Kälte ausgesetzt. Das hauchdünne Négligé konnte sie nicht wärmen. Zu der Kälte gesellte sich allmählich Hunger. Nur gegen den Durst hatte ihr Entführer etwas getan und ihr nicht Wasser, sondern sogar immerhin Wein in einem großen Steinkrug hingestellt.

Zu ihrer Erleichterung gab es auch keine Ratten. Die wären längst aus ihren Löchern gekrochen. Aber dieses Verlies schien »sauber« zu sein.

Sie fragte sich, was Halifax mit der Entführung bezweckte. Wollte er Kerr erpressen? Warum? Was verbarg sich hinter dem Geschehen? Und handelte Halifax aus eigenem Antrieb, oder stand noch eine andere Macht hinter ihm? Und - war er nur scheintot gewesen, oder war er jetzt ein Zombie, ein Untoter oder Wiedergänger?

Sie wußte es nicht. Sie wußte so vieles nicht, und ihre Gedanken kreisten ständig im Leerlauf. Den Versuch, laut um Hilfe zu schreien, hatte sie bald wieder aufgegeben. Niemand hatte sie gehört. Sie mußte sich weitab von jeder menschlichen Behausung befinden.

Kerr, hilf mir! dachte sie. Hilf mir hier heraus! Kerr, ich brauche dich!

Aber der Druide Kerr vernahm ihre weinenden Gedanken nicht…

***

»Das war aber eine kurze Einkaufstour«, wollte Zamorra die Frozzelei beginnen, aber Nicole blieb merkwürdig ernst.

»Was war hier los?« fragte sie und stieg aus dem Wagen aus. »Ist Halifax tot?«

»Woher weißt du das denn? - Nein, er lebt noch«, erwiderte Zamorra.

Nicole berichtete von ihrem Erlebnis. Simon Potter spitzte die Ohren.

»Wie sah die Frau aus?« fragte er. »Können Sie sie näher beschreiben?«

Nicole tat ihm den Gefallen. Potter atmete hörbar durch.

»Das muß der Geist von Anne Halifax gewesen sein«, sagte er. »Johns Frau, die wir vor zwei Wochen beerdigt haben! Aber das…«

»Das ist es«, sagte Zamorra und schnipste mit den Fingern. »Die beiden bekämpfen sich auf magischem Wege.«

»Wie beliebten zu artikulieren?« versuchte Potter sich besonders gewählt auszudrücken und verriet gleichzeitig damit, was er von Zamorras Äußerung hielt, die dem unüberlegt herausgerutscht war.

»Ach«, murmelte Zamorra und winkte ab. »Glauben Sie an Zauberei, Sir?«

»Ich glaube an mein festes Monatsgehalt«, beschied ihm Potter. »Hokuspokus ist nicht mein Fall. Davon spinnen vielleicht noch die ganz Alten, aber auch in Warkshire setzt sich langsam, aber sicher der normale Menschenverstand durch.«

»Und der«, grinste Zamorra mit spöttischem Unterton, »verrät Ihnen, wie es möglich ist, daß ein Toter wieder aufsteht oder bei strahlendem Sonnenschein einen Blitzschlag überlebt… , oder spiegelnde Augen hat!«

»Zugegeben, das ist alles etwas merkwürdig«, murmelte Potter. »Aber ich bin sicher, daß es dafür eine vernünftige Erklärung gibt. Wir müssen sie nur finden. Sie glauben doch nicht ernsthaft an solchen Firlefanz wie Magie und Zauberei und so?«

»Ich glaube«, sagte Zamorra mit demselben Spott, »an Ihr festes Monatsgehalt, Mister Potter. Alles andere - weiß ich… können wir uns jetzt Halifax’ Haus ansehen?«

»Meinetwegen, Sie Zauberkünstler«, brummte Potter seinerseits belustigt. »Wir werden ja sehen, wer Recht behält.«

Entschlossen hakte Nicole sich bei Zamorra unter. Gemeinsam gingen sie dem Haus entgegen.

»Wenn diese Frau die tote Anne Halifax war«, sagte sie nachdenklich, »und sich mit ihrem noch lebenden Göttergatten ein kleines Duell liefert, sollten wir uns recht bald zu einer Entscheidung durchringen. Sie wollte mir den Ort verraten, an dem Babs gefangengehalten wird.«

»Vielleicht finden wir im Haus Hinweise«, sagte Zamorra. »Und wenn nicht - werde ich versuchen, ihren Geist zu beschwören. Den von Anne, meine ich.«

Wenn das Amulett nicht mal wieder streikt, fügte er in Gedanken hinzu.

***

Langsam schwebte John Halifax empor zur Oberfläche des Wachbewußtseins und öffnete die Augen. Im ersten Moment nahm er nur verschwommene Flecken wahr, die sich dann aber mehr und mehr verdichteten und Konturen erhielten.

Mit dem Erwachen kam die Erinnerung. Die Auseinandersetzung mit dem Magier, der sich Zamorra nannte… was bezweckte der Fremde? Warum mischte er sich ein? Er gehörte zu Kerr. Reichte dem die Drohung mit der Entführung nicht aus?

»Also müssen wir zu radikaleren Mitteln schreiten«, knurrte Halifax leise. Er entsann sich, daß er Alec’s Pub verlassen hatte, Und auf der Straße war er von einem Blitz niedergeschmettert worden.

Von einem Blitz!

Aus heiterem Himmel war er gekommen! Eigentlich hätte es gar nicht geschehen können und dürfen! Es waren einige der wenigen Tage, an denen es nicht unbedingt erforderlich war, England zu überdachen, wie böse Zungen immer wieder forderten. Kein Wölkchen bewegte sich am Himmel.

Woher also kam der Blitz?

Und sie, das wußte Halifax nur zu gut, war nicht stark genug, um einen Blitz zu erzeugen. Er kannte doch ihre Kraft! Niemals war sie dazu in der Lage. Ihre Fähigkeiten reichten nicht aus!

Zamorra, der Magier?

Halifax schüttelte langsam den Kopf. Auch daran konnte er nicht glauben. Ihre Auseinandersetzung im Pub, teilweise mit körperlichen Kräften geführt, war nur ein vorläufiges Abtasten gewesen, mehr nicht. Wenn dieser Zamorra ernsthaft hätte zuschlagen wollen, hätte er dies sofort im Pub tun können. Da hatte er das Überraschungsmoment auf seiner Seite gehabt. Aber es schien ihm mehr, als habe der Fremde feststellen wollen, wie weit die Kräfte Johns reichten.

»Und ich bin prompt darauf hereingefallen und habe die Tür verriegelt, als Kerr auftauchte«, knurrte Halifax verärgert über sich selbst.

Kerr

Ein Verdacht stieg plötzlich in ihm hoch. Kerr? Sollte der auch über magische Fähigkeiten verfügen?

Ja, wenn das so war…

Halifax richtete sich endgültig auf und sah sich um. Ein dünnes Lächeln erschien auf seinem schmallippigen Mund. Er war in einem Kellerraum eingesperrt worden. Wahrscheinlich im Haus Potters. Offenbar hatte der oberste und einzige Gesetzeshüter in Warkshire seine hoheitlichen Funktionen wahrgenommen und Halifäx im Zustand der Bewußtlosigkeit verhaftet. Vielleicht hatte der Fremde Anzeige erstattet. Und Hurst, der bierpanschende Fettklotz, leistete ihm bestimmt Schützenhilfe. So wie es jeder andere der Kerle im Dorf tun würde. Sie mochten Halifax nicht.

»Ihr werdet euch noch wundern«, murmelte er und legte die Hand auf das Türschloß. Es war verriegelt.

John Halifax lächelte kält. Seine Augen wurden zu Spiegeln, die das schwache Licht des Kellerfensters reflektierten.

Das Schloß bewegte sich, als drehe sich ein unsichtbarer Schlüssel darin. Dann drückte Halifax die Klinke nieder, ließ die Tür seines »Gefängnisses« aufschwingen und verließ den kleinen Raum.

Er hatte noch viel zu tun.

***

Zamorra, Nicole und Simon Potter betraten das Haus, in dem John Halifax wohnte und in dem vor einem halben Monat auch noch dessen Frau gelebt hatte. Halifax’ Witwertum dauerte noch nicht lange genug, das eigenartige Fluidum zu zerstören, das auf das Wirken und Werken einer Frau in diesem Haus hindeutete.

Eine Magierin? dachte Zamorra. Ein Mann und eine Frau, beide über die Kräfte der Magie verfügend. Rivalität zwischen beiden, die sich bis zum Haß steigern konnte…

...bis zum Mord?

Zamorra gestand sich ein, daß er Halifax einen Mord ohne Weiteres zutraute. Und Anne Halifax versuchte möglicherweise jetzt als Geist, sich für diesen Mord zu rächen.

Es gab genügend Beispiele dafür, daß der Geist eines Ermordeten nicht eher Ruhe fand, bis sein in den letzten Zügen ausgesprochener Fluch über den Mörder seine Erfüllung fand.

Und Halifax hatte Babs entführt, um sich die Polizei in Gestalt Kerrs vom Leibe zu halten. Er wollte die Sache allein und unauffällig bereinigen, wollte nicht, daß der Mord sich als Mord herausstellte… und Kerr, der Druide, war bis jetzt halbwegs auf das Spielchen eingegangen, weil er um Babs’ Leben fürchtete.

»Kein Wunder«, brummte Zamorra. Der Versuch des Anne-Halifax-Geistes, Babs den Aufenthaltsort von Babs zu verraten, paßte dazu: die Tote wollte Kerr wieder ins Spiel bringen! Bloß war ihr dann etwas anderes wichtiger gewesen. Aus der Ferne mußte sie mitbekommen haben, daß Kerrs Blitz den Magier niederstreckte, und da hatte sie gehofft, dem Sterben beiwohnen zu können.

Das war der Unsichtbare, der mir über die Schulter schaute! entsann sich Zamorra des Gefühls, das er empfunden hatte. Und als ihre Hoffnung auf Halifax’ Tod sich nicht erfüllte, schwand sie wieder dahin!

Aber warum hatte sie dem Sterben dann nicht nachgeholfen? Reichte ihre Kraft nicht aus? Oder hatte sie allein durch ihre Materialisation neben Nicole zuviel Kraft vergeudet, um sofort zuschlagen zu können?

Zamorra grinste schwach. Er wollte nicht unbedingt in Halifax’ Haut stecken. Von einem rachsüchtigen Weib aus dem Jenseits verfolgt zu werden, war nicht sein Fall.

»Was gibt es hier zu grinsen?« fragte Nicole. Zamorra verriet es ihr.

»Na warte«, zischte sie. »Warte erst einmal, bis meine Rachsucht dir nachschleicht… du Despot, der arme, unschuldige Mädchen nicht einmal in London einen Blick in eine Boutique werfen läßt…«

»Wenn es nur bei Blicke werfen bleiben würde«, seufzte Zamorra. »Aber du holst ja immer direkt zum Rundschlag aus…«

»Wenn ich doch nichts anzuziehen habe!« protestierte Nicole.

Schweigend hörte Potter zu. Meine Güte, geht es zwischen den beiden rund, dachte er und ahnte nicht den wahren Hintergrund des Geplänkels. Entschlossen öffnete er die Tür zum Wohnzimmer.

Dort hatten sie gestern abend John Halifax, den vermeintlich Toten, auf den Tisch gelegt. Naturgemäß lag er nicht mehr dort, und die Decke befand sich verrutscht und zerknüllt auf dem Boden.

Trotzdem war das Wohnzimmer nicht leer.

Vor einem Schrank lag eine zusammengesunkene Gestalt.

»Clark Poltryn!« stieß Simon Potter erschrocken hervor.

***

Babs fragte sich, wie ihr Entführer sie in diesen Raum gebracht haben konnte. Soweit es das durch das Loch in der Decke dringende Licht zuließ, hatte sie versucht, Einzelheiten zu erkennen. Aber es gab keinen Zugang zu diesem Verlies. Nirgends befand sich eine Tür; die Wände waren ringsum geschlossen.

Und das Loch oben?

Es war ein wenig zu schmal, sich mit einem weiteren Menschen hindurchzuzwängen und abzuseilen.

Babs erhob sich und bewegte sich an der kalten Wand entlang. Ihre Finger tasteten über den feuchten und hier und da moosbewachsenen Stein, suchten nach einem Riß, der auf eine Geheimtür im Mauerwerk hinwies.

Aber da war nichts.

Es gab keine Geheimtür, keinen Zugang. Auch die Idee, daß sich ein Zugang vielleicht im Boden befinden könnte, erwies sich als falsch.

Das bedeutete, daß man nur mit Hilfe der Magie hinein oder hinaus konnte. Damit sanken ihre Rettungschancen weiter. Zwar würde Kerr mit dem zeitlosen Sprung, der magischen Fähigkeiten der Druiden, sich ohne Zeitverlust über weite Distanzen und selbst durch feste Wände hindurch zu bewegen, mitten im Verlies erscheinen können - aber nur, wenn er wußte, wo es sich befand und wie es darin aussah. Und auf ihre Versuche, ihn mit ihren Gedanken zu rufen, hatte er bislang nicht reagiert.

Warum nicht? Schirmte Halifax das Verlies ab?

Ermattet lehnte das Mädchen sich an die Wand, zuckte aber sofort wieder vor dem feuchtkalten Stein zurück und ließ sich auf die Decke niedersinken, die die Kälte wenigstens etwas fernhielt, wenn auch nicht viel. Sie schloß die Augen.

Und sah eine Frau vor sich stehen, deren Augen wie Spiegel glänzten.

***

»Wer ist das?« fragte Zamorra.

»Clark Poltryn«, wiederholte Potter den Namen des alten Mannes. »Einer von den beiden, die Halifax gestern wie tot in seinem Garten vorfanden. Poltryn sagte, Halifax schulde ihm noch Geld.«

Zamorra kniete neben Poltryn nieder und drehte ihn langsam auf den Rücken. Poltryns Körper war längst erkaltet und steif, und sein Gesicht war von Furcht verzerrt.

»Vielleicht wollte er sich das Geld in der Nacht holen«, vermutete Zamorra, »wenn ich auch nicht verstehe, warum er das nicht öffentlich getan hat.«

Potter trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. »Halifax galt als tot, und wahrscheinlich gab es keinen Schuldschein. Poltryn hätte es schwierig gehabt, seinen Anspruch zu beweisen. Sie kennen doch die Anwälte und Erbschaftsregler und -verdreher.«

Zamorra nickte langsam. »Er ist also nachts eingedrungen«, nahm er den Faden wieder auf, »wurde vom erwachenden Halifax entdeckt und erschlagen. Mich wundert, daß Halifax den Toten nicht beseitigt hat.«

»Vielleicht wußte er nicht, wohin er ihn bringen sollte«, sagte Potter und sah sich weiter im Zimmer um. Nichts deutete darauf hin, daß ein Kampf stattgefunden hatte. Also ein eiskalter Mord… »Oder er rechnete nicht damit, daß jetzt, wo er wieder unter den Lebenden weilt, jemand sein Haus betreten würde.«

»Erfreulich«, sagte Nicole leise. »Auch ein mordender Magier macht Fehler. Das läßt uns hoffen.«

»Aber kein Hinweis, wo Miß Crawford versteckt gehalten wird«, murrte Simon.

Zamorra legte ihm die Hand auf die Schulter. »Wir lassen Poltryn erst einmal hier liegen. Inspektor Kerr muß sich darum kümmern. Er wird entscheiden, ob er die Mordkommission anfordert oder nicht… aber wir haben jetzt nicht nur einen Verdacht, sondern einen wirklichen Grund, Halifax vor den Kadi zu bringen. Mord…«

Nicole schüttelte sich.

»Ich habe Angst«, sagte sie plötzlich.

»Wovor?« fragte Zamorra, legte den Arm um ihre Schultern und küßte sie auf die Wange.

»Vor Halifax«, sagte sie.

»Warum? Der ist doch erst einmal eingesperrt«, sagte Potter.

Nicole schüttelte langsam den Kopf. »Nein«, sagte sie. »Ich fühle es. Er ist frei.«

***

John Halifax hatte das Haus Simon Potters verlassen, dessen Kellerraum in Ermangelung eines »normalen« Gefängnisses zu diesem Zweck verwendet worden war. Er hatte es nicht einmal für nötig gehalten, die Tür hinter sich wieder zu verriegeln. Wozu auch?

Er nahm den Hinterausgang, weil er auf der Straße nicht sofort von jedem gesehen werden wollte. Er wußte nicht, wie viele Menschen gesehen hatten, wie er vom Blitz niedergestreckt worden war, und wer dabei gewesen war, als er eingesperrt wurde.

Halifax näherte sich durch die Gärten seinem eigenen Haus, sich stets hinter Büschen und Sträuchern verbergend. Er war noch unschlüssig, was er zuerst unternehmen sollte. Wichtig war, diesem Kerr noch einen weiteren Schuß vor den Bug zu setzen, sich um den fremden Magier zu kümmern -und um sie.

Eines nach dem anderen. Erst einmal Kerr, entschloß er sich, als er fremde Gedanken wahrnahm. Sein Unterbewußtsein nahm sie auf, war magisch aktiv geworden.

So wie in der Nacht, als er erfuhr, daß Kerr telefonierte und Hilfe anforderte…

Jetzt war die Quelle der Gedanken nicht im Pub, sondern in seinem eigenen Haus! Zwei, drei Personen ortete er, konnte aber nicht genau feststellen, um wen es sich handelte. Dazu reichten seine Kräfte nicht aus. Er konnte auch nicht die genauen Gedankengänge verfolgen, nur die Grundtendenz.

Die Unterhaltung der drei drehte sich um ihn - und um Clark Poltryn!

»Ich Narr!« stöhnte Halifax auf. Der Tote, den er nachts vor seinem Schrank erwischt und niedergeschlagen hatte. Er hatte ihn liegen gelassen, hatte, als er gegen Morgen zurückkehrte, keinen Nerv mehr dazu gehabt, auch noch Poltryn fortzuschaffen. Er hatte geglaubt, allein seine »Wiederauferstehung« würde ausreichen, die Leute von seinem Haus fern zu halten.

Zamorras Auftauchen hatte alle Pläne umgeworfen. Und Zamorra befand sich jetzt in seinem Haus und hatte den Toten entdeckt.

»Verdammt«, murmelte Halifax und ballte unwillkürlich die Fäuste. Er überlegte, was er noch tun konnte. Sie würden ihn unter Mordanklage stellen. Wenn alles andere nicht reichte -der Fund des Toten machte das Maß voll.

Die drei mußten sterben.

Es ist eine Kette ohne Ende! durchfuhr es ihn. Eine Tat zieht die andere nach sich! Man wird die drei vermissen, wird Fragen stellen. Es wird weitere Verdächtigungen geben, und irgendwann zieht sich die Schlinge zu… irgendwann geht es nicht mehr weiter…

Ein Teufelskreis!

Und um das Maß voll zu machen, durchzuckte ihn in diesem Moment der Warnimpuls seines Unterbewußtseins. Er fühlte, daß sie wieder aktiv wurde.

Sie hatte Babs gefunden - und war bei ihr, um ihr den Weg in die Freiheit zu bahnen!

Nur mit Mühe unterdrückte John Halifax einen Wutschrei. Er kauerte sich tiefer hinter einen Busch und versuchte sich auf das Verlies zu konzentrieren. Kerrs Begleiterin durfte nicht befreit werden.

Halifax griff mit den Kräften der Magie zu! Er entfesselte alle Kraft, die er besaß und hoffte, daß sie ausreichen würde, um über die Distanz hinweg zuzuschlagen…

***

»Frei?« stieß Potter verständnislos hervor. »Ich habe doch selbst den Schlüssel herumgedreht und…«

Zamorra unterbrach ihn mit einer heftigen Handbewegung. Nicole besaß zwar keine Para-Fähigkeiten, aber hin und wieder hatte sie Ahnungen, und auf die hatte Zamorra sich bisher noch immer verlassen können. Und wenn sie jetzt behauptete, daß John Halifax frei war - dann war er es auch!

»Wir sehen nach«, entschied er. »Und wir halten die Augen offen! Diesem Burschen traue ich ohne Weiteres zu, daß er lächelnd quer über die Straße marschiert…«

»Ich habe eine andere Idee«, wandte Nicole ein.

Zamorra und Potter sahen sie fragend an.

»Der Tote«, sagte sie. »Clark Poltryn. Ich weiß, Mister Potter, daß Sie hier die örtliche Polizei sind, aber vielleicht ist es besser, wenn Kerr sich ihn ansieht. So lange sollte jemand hier bleiben, sonst verschwindet Poltryn vielleicht oder erhebt sich, wie auch Halifax sich wieder erhoben hat. Vielleicht versucht auch Halifax, ihn zu beseitigen, während wir nach ihm suchen, und wo keine Leiche, da auch kein Mord!«

Potter schluckte. »Sie meinen…« Er schien immer noch ungläubig, was die Freiheit Halifax’ anging.

»Ich meine, daß wir vorsichtig sein sollten«, beschied ihm Nicole. »Einer sieht in Ihrem Haus nach, ob Halifax dort ist. Das könnten Sie selbst am besten tun, Sie ungläubiger Thomas, während einer von uns hier bleibt und der andere Kerr holt… oder im Pub anruft…«

Das klappte nicht, weil es in Halifax’ Haus kein Telefon gab. Also mußte doch jemand gehen.

»Ich«, entschied Nicole, und schob damit Zamorra den schwarzen Peter zu, bei dem Toten Wache halten zu müssen. Zamorra zuckte mit den Schultern. Er kannte Nicoles Unbehagen.

»Beeile dich«, empfahl er. »Ich nehme an, daß Kerr schläft. Tut mir leid, daß er schon wieder hochgerissen wird.«

»Ich bin der geborene Wecker«, verriet Nicole und verließ das Haus. Potter folgte ihr, um nach John Halifax zu sehen. Kopfschüttelnd setzte er einen Fuß vor den anderen. Er glaubte nicht daran, daß Halifax wieder frei war. Wie sollte er auch? Die massive Tür ließ sich ohne technische Hilfsmittel nicht zerschlagen.

Es war Simon Potters Fehler, daß er schon zur jüngeren Generation gehörte, die die Phänomene des Übersinnlichen gern verleugnete…

***

Erschrocken riß Babs die Augen wieder auf. Sie starrte die fremde Frau mit den spiegelnden Augen an und glaubte in ihr John Halifax zu sehen, den Untoten!

Langsam, ganz langsam hob die Frau eine Hand, und Babs hörte ihre Stimme, aber die Lippen bewegten sich dabei nicht!

»John ist kein Untoter, Barbara Crawford… er lebt, wie du auch lebst!«

Babs erschauerte. Die Frau hatte ihre Gedanken gelesen! Unwillkürlich kroch Babs in sich zusammen.

»Wer sind Sie? Wie kommen Sie hier herein?« stieß sie hervor.

»Ich will dir helfen«, sagte die Fremde wiederum, ohne die Lippen zu bewegen, aber ihre Augen spiegelten greller als zuvor. »John war nie tot… auch wenn es so aussah, aber auch er besitzt die Kraft, und er konnte sich meinem Griff im letzten Moment wieder entziehen…«

Babs fror, aber diesmal war es nicht die Kälte, die sie frieren ließ, denn sie sah die Hände der Frau, die sich um eine imaginäre Kehle schlossen und zudrückten. Und sie entsann sich des Bildes, das sie in den spiegelnden Augen John Halifax’ gesehen hatten: das Gesicht einer höhnisch grinsenden Frau!

Dieser Frau…

»Ja, Barbara Crawford… ich bin Anne Halifax! Und gerade deshalb werde ich dir helfen! Komm! Zögere nicht!«

Sie streckte eine Hand aus.

»Was haben Sie vor?« keuchte sie. Im gleichen Moment erinnerte sie sich, daß Anne Halifax doch tot war! Vor zwei Wochen zu Grabe getragen! Vor Babs stand ein Gespenst!

Eines, das bedenkenlos morden wollte? Eines, das Vergnügen dabei empfand, John Halifax die Kehle zuzudrücken?

»Nein!« stieß sie hervor. »Bleiben Sie, wo Sie sind! Rühren Sie mich nicht an!« Sie sprang auf und wich vor dem Gespenst zurück.

»Ich will dir helfen!« behauptete Anne Halifax. »Ich will dich aus deinem Gefängnis holen und -«

Sie verstummte jäh, wurde durchscheinend. Ein klagender Laut verhallte zwischen den Mauern des feuchtkalten Gefängnisses.

»Zu spät…«

Babs schrie auf. Funken umsprühten Anne Halifax, und grünes Feuer waberte um ihren Astralkörper, der mehr und mehr verblaßte und dann verschwand.

Babs war in ihrem Verlies wieder allein.

Verstört kauerte sie sich auf die Decke nieder. Sie wußte nicht, ob sie über das Verschwinden der Frau erleichtert oder bestürzt sein sollte. Was war geschehen?

Und weshalb fand der Geist der Toten keine Ruhe?

Der Geist einer Mörderin?

***

John Halifax fühlte, wie der Kontakt zustandekam. Mit seinen magischen Kräften war er plötzlich im Verlies, wo seine Ex-Frau sich aufhielt, und griff sie sofort an, ohne auch nur eine Sekunde lang zu zögern.

Alle Kraft, über die er verfügte, legte er in diesen Angriff, versuchte den Geist der Toten endgültig zu löschen. Aber sie setzte ihm Widerstand entgegen, heftiger, als er erwartet hatte.

Hatte er sie wiederum unterschätzt?

Einmal hatte er geglaubt, sie getötet zu haben, aber es war nur ihr Leib gewesen, den er sterben ließ. Ihr Geist lebte noch, und dieser Geist griff jetzt rachsüchtig nach ihm.

Sie wollte ihn zu sich holen ins kalte Reich der Toten!

Sie hatte schon einmal versucht, ihn zu töten, und nur mit Mühe hatte er sich mit seiner Magie wehren können. Fast hätte sie es geschafft, doch er besaß die Kraft der Lebenden. Und so hatten sie ihn gefunden, wie tot daliegend und mit Augen wie poliertes Spiegelglas, in magischer Abwehr erstarrt.

Wieder war sie stärker, als er glaubte. Sie wechselte den Standort, um eine bessere Ausgangsposition zu haben. Doch das machte ihm nichts. Sein Geist war ebenso beweglich wie der ihre. Er folgte ihr, walzte sie nieder, fühlte, wie sie unter seinem erbarmungslosen Griff flackerte, zu erlöschen begann…

John Halifax’ Körper lag im Gras, von Strauchwerk verborgen, in unnatürlicher Haltung verkrampft. Seine Finger krallten sich ins Erdreich, rissen ganze Grasbüschel aus und schufen tiefe Furchen. Tiere huschten davon, von der furchtbaren Aura der düsteren Magie aufgescheucht. Vögel flogen in Schwärmen davon, selbst Insekten suchten das Weite. Und der Strauch, der Halifax’ Körper vor den Blicken der Menschen verbarg, verdorrte innerhalb weniger Minuten.

Schweiß drang aus den Poren des Mannes, dessen Geist einen verheerenden Kampf ausfocht und versuchte, einen verzweifelten Widerstand zu zerschmettern und ein Geistbewußtsein auszulöschen.

Er fühlte schon, wie es verwehte -Und dann, von einem Moment zum anderen, kam der Zusammenbruch.

John Halifax verlor den Kontakt! Er besaß die Kraft nicht mehr, weiter zu kämpfen!

Mit einem gellenden, entsetzlichen Schrei entlud sich die gequälte Spannung, die seinen Körper in ihren Klauen hielt.

***

Zamorra hatte es sich in einem der einfachen Sessel bequem gemacht, nachdem er in Halifax’ Kühlschrank eine Flasche Bier entdeckt und geköpft hatte. Zamorra war absolut kein Trinker, aber diese Flasche konnte er jetzt doch vertragen. Ein Glas brauchte er auch nicht.

Hin und wieder sah er zu Clark Poltryn, aber der Tote rührte sich nicht. Fast wartete Zamorra darauf, daß mit ihm etwas geschah, daß eine unheilige, böse Magie Poltryn zu neuem Leben erweckte, so wie sich auch Halifax wieder erhoben hatte…

»Nein«, sagte Zamorra entschieden. Halifax war kein Zombie. Die erkannte Zamorra auf den ersten Blick. Halifax führte immer noch sein erstes Leben, wenn ihm auch der Satan selbst dabei helfen mochte, es zu erhalten.

Unwillkürlich berührte Zamorra sein Amulett. Das handtellergroße Gebilde, das wie Silber schimmerte und in seinem Zentrum einen Drudenfuß besaß, umgeben von einem Ring mit den Symbolen der zwölf Tierkreiszeichen und einem Silberband mit unentzifferbaren Hieroglyphen, ließ in letzter Zeit empfindlich nach. Eine Zeitlang war es Zamorras bester Schutz und seine beste Waffe gegen die Dämonen gewesen, und seine Stärke war unübertroffen. Eine Reihe mächtiger Dämonen der Schwarzen Familie hatte Zamorra mit Hilfe des Amuletts gewissermaßen »mit links« erledigt. Aber mehr und mehr wurde das Amulett übermächtig und begann selbständig zu handeln, als sei es von einem eigenen Bewußtsein beseelt.

Und jetzt - nicht zum ersten Mal -setzte es einfach aus oder reagierte viel zu spät…

Brannte seine Kraft langsam aus?

Zamorra begann sich vor diesem Gedanken zu fürchten. Als das Amulett selbständig wurde, hatte er sich davor gefürchtet, eines Tages die Kontrolle endgültig zu verlieren und zum Sklaven der Silberscheibe zu werden, die einst Merlin, der Zauberer von Avalon, geschaffen hatte. Aber jetzt fürchtete er sich noch mehr davor, daß das Amulett wieder an Macht verlor.

Ich bin ein Sklave des Amuletts, ob ich es wahrhaben will oder nicht! erkannte er erschrocken.

Er setzte die angetrunkene Flasche wieder ab. Das Bier wollte ihm plötzlich nicht mehr schmecken. Wieder warf er einen Blick auf den Toten, als wartete er darauf, daß dieser sich wieder erhob und alles Lebende angriff.

Aber statt dessen geschah etwas anderes.

Irgendwo draußen - ertönte ein gellender, furchtbarer Schrei… !

***

Das, was einmal Anne Halifax gewesen war, spürte Erleichterung, zugleich aber auch noch glühenderen Haß als zuvor. Haß auf jenen, der sie ihrer körperlichen Existenz beraubt hatte, weil er nicht zulassen wollte, daß sie so stark war wie er.

Für zwei Magier gab es in Warkshire keinen Platz!

Nein, dachte sie grimmig, nicht einmal für einen!

Ich muß auch ihn beseitigen. Auge um Auge, Leben um Leben! Er hat mich getötet, ich werde ihn töten!

Aber wie konnte sie es? Wie konnte sie ihre Rache vollziehen? Er war stärker als sie, er besaß die Kraft des Lebens in sich, besaß einen lebenden Körper, aus dem er Kraft schöpfen konnte. Sie dagegen hatte nichts mehr als ihren Geist.

Und der war jetzt fast vernichtet worden. In seinem gewaltigen Angriff hatte John sie nahezu ausgelöscht. Nur ein Glückszufall hatte ihn rechtzeitig versagen lassen.

Anne Halifax war nur noch ein Schatten ihrer selbst - sofern ein Geist einen Schatten besitzen kann. Sie brauchte jetzt Zeit, sich zu erholen. Und sie konnte nur hoffen, daß John sie nicht vorher fand und sein Werk vollendete. Das durfte nicht geschehen.

Aber er selbst war auch schwer angeschlagen, hatte erschöpft aufgeben müssen! Auch er brauchte Zeit!

Wer würde sich schneller wieder erholt haben?

Der Geist der Ermordeten konnte es nicht sagen, denn der Blick in die Zukunft war ihr versperrt. Aber sie fühlte Bedauern, daß sie Barbara Crawford nun doch nicht hatte aus ihrem Verlies befreien können.

Etwas in ihr, das sie längst verkümmert glaubte, brach wieder durch und schuf sich Bahn. Sie empfand Mitleid mit der Gefangenen! Und dieses Mitleid wollte stärker werden als der Haß auf John, ihren Mörder.

Dabei spürte Anne Halifax nicht einmal, daß sie einen neuen Weg zu beschreiten begonnen hatte…

***

Auch Simon Potter hörte den Schrei.

Abrupt blieb er stehen, sah sich um. Der Schrei mußte aus einem der Gärten hinter der Häuserzeile gekommen sein. Potter wartete darauf, daß der Schrei sich wiederholte.

Doch das geschah nicht. Potter setzte sich dennoch in Bewegung. Seine ursprüngliche Absicht, im Keller nach John Halifax zu sehen, verschob er. Der Bursche lief ihm nicht davon. Aber Potter wollte in Erfahrung bringen, warum dort irgendwo in den Gärten jemand so entsetzlich laut geschrien hatte.

Der Bürgermeister und Dorfpolizist umrundete eines der Häuser. Niemand ließ sich draußen sehen. Die Frauen trauten sich wohl nicht unbedingt ins Freie, und von den Männern waren nur wenige daheim — die Arbeitslosen. Und die saßen zu dieser Stunde - Potter sah auf die Taschenuhr - bestimmt in Alec’s Pub und redeten über das Wetter und den Blitzschlag aus heiterem Himmel.

Simon Potter erreichte das Ende der Gärten. Sie waren nahezu alle gleich groß. Dahinter lag ein fast erntereifes Getreidefeld, an das sich Wiesen anschlossen. Eine Reihe von Büschen und niedrigen Bäumen grenzte die Gärten gegen das Getreidefeld ab.

Potter durchbrach die Kette der Sträucher und sah sich dahinter um. Seinem geschulten Gehör nach mußte der Schrei von irgendwo hinter den Sträuchern gekommen sein.

Da - war Gras niedergetreten. Hier war jemand gegangen.

Unbehaglich sah Potter in die Richtung, aus der die Spur kam. Dort lag unter anderem auch sein Haus…

Langsam drehte er sich wieder um und wollte die Spur in die entgegengesetzte Richtung verfolgen. Da wuchs eine Gestalt vor ihm auf.

Instinktiv schlug Potter zu. Aber sein Schlag kam zu spät. Mörderhände legten sich um seinen Hals und drückten zu…

***

John Halifax richtete sich langsam wieder auf. Er sah auf Simon Potter hinab, der kalt und starr vor ihm lag. Und der Magier fühlte die Kraft, die ihn durchfloß.

Lebenskraft, die er Potter genommen hatte…

Es war alles so schnell gegangen. Er hatte sofort befürchtet, daß jemand auf seinen Schrei reagieren würde, den er nicht mehr hatte verhindern können. Ausgelaugt und erschöpft von dem geistigen Kampf gegen Anne hatte er fiebernd abgewartet, und innerhalb von Sekunden war in ihm ein Plan gereift.

Er wußte plötzlich, wie er vorzugehen hatte, obgleich er nicht sagen konnte, woher er es wußte. Das Wissen war ihm einfach zugeflossen.

Er lauerte dem Mann auf, der nach ihm suchte, nahm ihm das Bewußtsein und zeichnete dann die magische Formel auf dessen Stirn. Dazu sprach er die alte Zauberformel, von der er bis zum heutigen Tag nicht einmal gewußt hatte, daß es sie gab und was sie bewirkte.

Jetzt lebte Simon Potter nicht mehr. Seine Lebenskraft war in John Halifax übergeflossen und ließ ihn wieder erstarken. Seine magischen Fähigkeiten erwachten wieder.

Die Spirale dehnt sich immer weiter aus, flüsterte etwas in ihm. Du tötest, um etwas zu verbergen, du tötest, um zu erstarken, ja, du weißt jetzt, wie du Kraft gewinnen kannst…

»Und ich verstricke mich immer tiefer in das Unheil«, murmelte er in einem seiner letzten lichten Momente, in denen er begriff, was er wirklich tat. Ein Mord zog den anderen nach sich.

»Ist es das wert?« fragte er sich.

Aber die Kraft, die die schwarze Magie ihm gab, war zu verlockend, die Macht zu vielversprechend. Er wußte, daß er den Weg nicht mehr zurück gehen würde, den er gegangen war. Er konnte aus dem Teufelskreis nicht mehr ausbrechen.

Er wollte es auch nicht mehr. Er wußte jetzt den Weg, noch mächtiger zu werden. Die Lebenskraft anderer Menschen stärkte ihn. Jedes Leben, das er nahm, brachte ihm weitere, Zusätzliche Kraft, wenn er jene alte Formel anwendete. Und er war bereit, das zu tun. Die magische Kraft würde ihm seinerseits dabei helfen, alle seine Gegner zu vernichten.

Jene, die den Toten in seinem Haus gefunden hatten… Inspector Kerr… Zamorra…

In diesem Moment fühlte er die Nähe eines weißmagischen Gegenstandes. Das Amulett! durchfuhr es ihn. Zamorras Amulett! Ergrimmt starrte er die Brandwunde in seiner Hand an, die entstanden war, als er die Silberschreibe im Pub berührte.

Zamorra war in der Nähe.

John Halifax war aber nicht bereit, Zamorra jetzt, in diesem Moment, einen Kampf zu liefern. Er wollte selbst erst noch stärker werden, wollte hundertprozentig sicher sein, den Kampf auch zu gewinnen.

Er brauchte mehr Kraft.

Das bedeutete, daß er einen weiteren Mord begehen mußte.

Aber seine vorhandene Kraft, aus Simon Potters Leben gewonnen, reichte aus, ihn unsichtbar zu machen.

John Halifax ergriff die Flucht…

***

Zamorra überlegte. Er hatte versprochen, hier bei der Leiche aufzupassen, damit sie nicht verschwand. Aber da draußen hatte jemand geschrien. Vielleicht benötigte er Hilfe.

Er entschloß sich, den Toten als zweitrangig anzusehen. Dem konnte keiner mehr helfen, und wenn etwas mit der Leiche geschah, ehe Kerr auftauchte - dann war es eben nicht zu ändern. Zamorra verließ das Haus.

Der Schrei mußte von irgendwo aus den Gärten dieser Häuserzeile gekommen sein. Aber von wo?

Der Schrei wiederholte sich nicht.

Plötzlich machte sich das Amulett ohne Zamorras Dazutun bemerkbar. Er fühlte, wie etwas von der Silberscheibe ausging und nach seinem Bewußtsein tastete. Ein Bild entstand: John Halifax, der sich über Simon Potter beugte und etwas mit ihm tat.

Zamorra schluckte. Er konzentrierte sich auf die Umgebung des Geschehens. Gerade noch rechtzeitig erkannte er sie, ehe das Bild wieder verblaßte.

Zamorra spurtete los. Es mußte sich wirklich hinter den Gärten abspielen, dort, wo das Getreidefeld begann…

Zamorra benutzte Halifax’ Garten als Passage und tauchte dann zwischen Hecken und Sträuchern unter. Hier sah alles ziemlich gleich aus, aber…

Da sah er den dunklen Fleck im Gras liegen.

Gleichzeitig durchzuckte ihn ein Warnimpuls des Amuletts.

Vorsichtig, nach allen Seiten sichernd, bewegte sich Zamorra auf den Fleck zu. Er suchte nach Halifax, aber der Magier mit den spiegelnden Augen war nirgends zu sehen.

Der Fleck entpuppte sich als Simon Potter. Zamorra preßte die Lippen zusammen. Wahrscheinlich hatte Potter ebenfalls auf den Schrei reagiert und war direkt in Halifax’ Falle gelaufen. Zeit genug war Halifax geblieben. In der Zeit, die Zamorra brauchte, um zu überlegen und dann auf das Bild zu achten, das das Amulett ihm übermittelte, hatte er den Bürgermeister in aller Ruhe töten können. Aber wo befand sich Halifax jetzt?

Das Amulett warnte, aber Zamorra konnte den Magier nirgends entdecken. Die Spuren im Gras endeten an diesem Punkt. Zamorra ahnte nicht, daß Halifax unsichtbar in seiner eigenen Spur zurückgelaufen war.

Er stellte nur fest, daß die Impulse des Amuletts schwächer wurden. Schließlich erloschen sie völlig. Die Ausstrahlung des Magiers war auf und davon.

»Das gibt’s nicht«, murmelte Zamorra erbittert. So etwas war ihm noch nie untergekommen. Mit starken Dämonen wurde er fertig, aber dieser zweitklassige Magier trickste ihn nach allen Regeln der Kunst aus und entschlüpfte ihm quasi zwischen den zupackenden Fingern!

»Kerr, mein Lieber«, murmelte Zamorra, »du hättest dir den Burschen von Anfang an krallen sollen, ohne Rücksicht auf Verluste und juristische Deckung! Jetzt kriegen wir ihn nicht mehr so leicht…«

Denn John Halifax wußte, wer hinter ihm her war, und würde entsprechend reagieren.

Ein leichtes Kribbeln entstand zwischen Zamorras Schulterblättern. Er mußte an Babs denken.

Hoffentlich vergriff Halifax sich nicht an ihr…

Vorsichtig kauerte er sich neben Potter nieder. Der Tote lag auf dem Rücken. Auf seiner Stirn prangte ein eigenartiges, magisches Symbol, das Zamorra bisher noch nicht gesehen hatte. Aber es gehörte eindeutig zur Schwarzen Magie.

Und es war in die Stirn Potters eingebrannt worden. Halifax hatte irgend etwas mit dem Bürgermeister angestellt…

Aus einer Eingebung heraus schob Zamorra eines der geschlossenen Lider des Toten hoch. Er erschrak.

Dort, wo sich das Auge befinden mußte - war nichts…

***

»Hoffentlich weiß bei euch die Rechte noch, was die Linke tut«, sagte Kerr grimmig und streifte sich einen leichten Pullover über den Oberkörper. »Verflixt, ich brauche ein wenig Ruhe, damit ich wieder zu Kräften komme. Wahrscheinlich werde ich ohnehin die Kollegen von der Mordkommission anfordern… sofern dieser Halifax es zuläßt! Ich darf gar nicht daran denken, daß er Babs gefangenhält…«

»Was mich bei der ganzen Sache wundert, ist, daß er noch keine weitere Drohung von sich gegeben hat«, sagte Nicole, während sie vor Kerr die Treppe hinunter stieg. »Das paßt eigentlich nicht zur üblichen Entführung.«

»Mich dünkt, Halifax ist auch kein üblicher Entführer«, murmelte Kerr. »Wenn wir Pech haben, macht er direkt Nägel mit Köpfen…«

»Wir sorgen schon dafür, daß du Babs unversehrt zurückbekommst«, sagte Nicole.

Kerr ballte die Fäuste.

»Es bringt mich fast um, daß ich nichts tun kann, wirklich nichts… und daß ich nicht genau weiß, woran ich bin!«

Sie traten auf die Straße hinaus. Nicole hatte einige Zeit gebraucht, Kerr wach zu bekommen. Der Druide war in einen totenähnlichen Schlaf verfallen. Auch jetzt war er noch nicht wieder völlig wach. Der Kraftverlust bei dem unbewußt erzeugten Blitz nagte immer noch an ihm und verlangsamte seine Reaktionen.

»Nanu«, stieß Nicole hervor, als sie einen Mann zwischen zwei Häusern hervortreten sah. »Zamorra! Du solltest doch bei dem Toten bleiben!«

Der Parapsychologe breitete die Arme aus.

»Es ergab sich anders«, sagte er. »Wir haben noch einen Toten.«

»Wen?« fragte Kerr dumpf.

»Halifax hat Potter umgebracht«, eröffnete Zamorra ihm. »Er hat sich befreit, Potter getötet und sich magisch aufgeladen. Und jetzt ist er irgendwohin unterwegs. Ich kann ihn mit dem Amulett nicht erfassen.«

Kerr schloß die Augen.

»Vielleicht bringt er in diesem Moment Babs um«, sagte er.

Zamorra zuckte zusammen.

»Werde bloß nicht zum Propheten…«, murmelte er erschrocken. Es lag in der Tat nahe, daß Halifax sich auf eine andere Weise wieder melden würde. Zu lange hatte er von seiner Geisel keinen Gebrauch gemacht.

»Wenn ich nur wüßte, wo er sie versteckt hält«, stöhnte Kerr.

Nicole hob die Hand und deutete auf Zamorras Amulett, das der Parapsychologe derzeit offen über dem Hemd trug.

»Du könntest versuchen, Anne Halifax danach zu fragen«, schlug sie vor.

***

John Halifax überlegte, ob er seine Gefangene nicht einfach töten sollte. Aus ihrem Tod würde ihm ebenso Kraft erwachsen wie aus dem Simon Potters.

Aber nicht nur Zamorra verfügte über magische Fähigkeiten, sondern allem Anschein nach auch Kerr, und in diesem Augenblick war Halifax sich nicht sicher, ob er gegen sie bestehen konnte, wenn sie beide zugleich hinter ihm her waren. Bis jetzt hatte Kerr sich noch halbwegs zurückgehalten. Wenn Babs starb, würde das nicht mehr der Fall sein.

Halifax wußte, daß er vorsichtig sein mußte, wenn er lebend und unbehelligt davonkommen wollte, auch wenn er jetzt wußte, wie er seine Kräfte ständig erneuern konnte. Er wollte keinen Zweifrontenkrieg führen müssen.

Aber vielleicht war es ganz ratsam, Kerr daran zu erinnern, daß es da noch jemanden gab, auf den der Inspektor Rücksicht zu nehmen hatte… und nach dieser Warnung konnte er daran gehen, die Leiche Clark Poltryns verschwinden zu lassen. Dann würde er sich um Zamorra kümmern, und wenn sich eine Gelegenheit bot, auch um den Geist seiner ermordeten Frau. Anne Halifax war gefährlich. Auch ihre Kräfte würden sich regenerieren, je mehr Zeit verstrich.

»Aber du schaffst mich nicht«, murmelte er mit triumphierendem Lachen. »Du nicht, Anne… und jetzt kümmere ich mich um Kerrs Freundin!«

Wieder erschien der Spiegelglanz in John Halifax’ Augen, als er seine magischen Kräfte einsetzte, um sich den langen Weg zu ersparen…

***

»Ich traue mich nicht, etwas zu unternehmen«, sagte Kerr leise, als sie sich wieder in seinem Hotelzimmer befanden. »Ich habe immer wieder Angst, daß Halifax Babs tötet. Kannst du das nicht verstehen, Zamorra?«

Der Parapsychologe legte einen Arm um Nicoles Schulter.

»Ich verstehe das schon«, sagte er. »Aber wir sind ja schließlich auch noch da.«

»Er wird ihr auch etwas antun, wenn ihr gegen ihn vorgeht«, sagte Kerr dumpf.

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Dann hätte er es wahrscheinlich schon getan. Ich bin aber ziemlich sicher, daß er erst noch eine weitere Drohung ausstoßen wird. Er muß vorsichtig sein. Er ist allein, wir sind zu mehreren, und dann ist da noch der Geist seiner Frau. Wenn er Babs tötet, verliert er sein Faustpfand.«

»Der Herr erhalte dir deinen guten Glauben«, murmelte Kerr. »Was willst du jetzt tun?«

»Kontakt zu Anne Halifax aufnehmen, wie Nicole es vorschlug«, sagte Zamorra. »Draußen können wir jetzt doch nichts tun. Außerdem nerven mich die Leute mit ihren dämlichen Fragen.«

Auf unerklärliche Weise hatte es sich nach anfänglicher Ruhe plötzlich unheimlich schnell im Dorf herumgesprochen, daß zwei weitere Morde geschehen waren; der an Clark Poltryn und der an Simon Potter. Als die drei Halifax’ Haus verließen, hatten sie sich einer nervösen und aufgeregten Menschenmenge gegenübergesehen, die Aufklärung verlangte und wissen wollte, wo erstens John Halifax und zweitens ein Baum mit einem tragfähigen Ast stand, um Halifax daran aufzuhängen.

Schlagartig hatte er die allerletzten Sympathien verloren.

»John Halifax ist eine Sache, die nur die Polizei angeht«, hatte Kerr immer wieder gesagt. »Wenn ihr ihn findet, laßt die Finger davon. Wir kümmern uns um den Fall!«

Und so kam es, daß auch Professor Zamorra in den Ruf gekommen war, ein Polizist zu sein.

Aber Kerr war sich nicht sicher, ob die Dörfler nicht doch Selbstjustiz üben würden, wenn sie des Magiers habhaftig wurden. Und das würde die Probleme auch nicht lösen. Halifax würde das Geheimnis der Unterbringung von Babs Crawford mit ins Grab nehmen und ihnen keine Chance lassen, sie zu befreien.

Und dann war da noch das Problem mit Anne Halifax, dem rachsüchtigen Gespenst, das weder Zamorra noch Kerr ganz koscher vorkam. »Mit ziemlicher Sicherheit bedient auch sie sich nicht der Weißen, sondern der Schwarzen Magie«, hatte Zamorra behauptet. »Sie versucht ihn mit ihrer Magie aus dem Grab heraus umzubringen, und das paßt nicht zur Weißen Magie.«

Und jetzt saßen sie wieder in Kerrs Zimmer oben im Pub. Kerr sprang auf und ging zum Fenster. Er starrte hinaus zum Wald, hinter dem sich kaum wahrnehmbar die Zinnen der alten Burg erhoben.

»Wenn er Babs umbringt«, flüsterte der Druide. »Verdammt, ich…«

Zamorra zuckte hilflos mit den Schultern. »Wir können nicht einfach zulassen, daß der Bursche einen Mord nach dem anderen begeht, ohne dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden«, sagte er.

»Es geht um Babs«, keuchte Kerr. »Wir sollten einfach seinem Willen nachgeben und verschwinden, damit er sie wieder freiläßt.«

Zamorra schluckte. Er wollte Kerr sagen, daß er nicht daran glaubte, ließ es dann aber. Seine Hände umschlossen das Amulett, als er es mit einem starken Gedankenimpuls aktivierte.

Ein kaum wahrnehmbares Schimmern ging von der silbernen Scheibe aus.

Zamorra lehnte sich weit zurück und versuchte sich zu entspannen. Dann schaltete er alle anderen Gedanken aus und konzentrierte sich auf Anne Halifax. Er rief nach ihr.

Nicole sah, wie Zamorra in Halbtrance verfiel, und sie sah an Kerr vorbei aus dem Fenster. In spätestens zwei Stunden würde die Sonne versunken sein.

Sie trat zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. Kerr zuckte leicht zusammen.

»Zamorra ruft Anne Halifax«, sagte Nicole. »Wenn er von ihr erfährt, wo sich Babs befindet, werden wir sehr schnell handeln müssen. Mach dich fertig. Vielleicht geht es dann um Sekunden.«

Aber Kerr antwortete nicht und zeigte auch nicht, daß er Nicoles Worte verstanden hatte. Als sie sich vorbeugte, um sein Gesicht zu sehen, erkannte sie das schockgrüne Leuchten in seinen Augen.

Mit der schwachen Druidenkraft, die sich in ihm zu regenerieren begann, suchte Kerr nach Babs!

***

Das blasse Leuchten ließ Babs aus ihrem Dämmern hochschrecken. Erschrocken riß sie die Augen auf.

Zum zweiten Mal hatte sie in ihrem Verlies Besuch bekommen. Nach dem Verblassen von Anne Halifax, der sie nicht über den Weg getraut hatte, war sie förmlich in sich zusammengesunken. Aber jetzt griff die Angst wieder nach ihr.

Jemand war materialisiert, hatte sich aus dem Nichts heraus so verdichtet wie zuvor Anne Halifax sich aufgelöst hatte.

Babs wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war. Es war auch egal. Sie wollte ihre Ruhe haben, nicht mehr behelligt werden - außer, um sie aus ihrem Gefängnis zu befreien.

Etwas in ihr sträubte sich gegen alles andere.

»Verschwinde, Geist«, murmelte sie schwach.

Da erst erkannte sie, wer dieser Geist war, der sich die Ehre gab, ihr zu erscheinen.

Ihr Entführer!

Spiegelnde Augen sahen Babs an. John Halifax war gekommen!

Als Geist…

»Du bist tot!« schrie sie entsetzt auf. »Du bist doch tot… du Bestie!«

Er grinste höhnisch.

»Wie man sich täuschen kann, meine Liebe«, sagte er, und wie bei Anne bewegten sich auch seine Lippen nicht, als seine Worte aufklangen. »Ich bin sehr lebendig! Sehr…«

»Was willst du?« flüsterte sie entsetzt.

»Etwas von dir«, kicherte er. »Sozusagen als Mahnung für deinen Freund, daß er mich in Ruhe läßt! Es gefällt mir nicht, daß er immer noch in der Nähe ist. Er soll etwas zu sehen bekommen…«

Der Geist schwebte auf Babs zu, die bis an die Wand zurückwich. Sie spürte die kalten, feuchten Steine in ihrem Rücken.

»Geh weg«, flüsterte sie. »Laß mich in Ruhe! Verschwinde! Ich will nicht…«

»Ich will dich doch nicht töten«, kicherte er höhnisch. »Noch nicht! Ich brauche nur etwas von dir…«

»Nein!« schrie sie entsetzt. Der Gedanke, daß dieses gespenstische Ungeheuer sie angriff, erzeugte panische Furcht in ihr. Aber sie konnte nicht weiter zurück. Da begann sie zu schlagen und um sich zu treten, aber ihre Hände und Füße glitten wirkungslos durch den Astralkörper hindurch.

»Das nützt dir doch nichts«, spottete Halifax und streckte die Hände aus. Und obgleich Babs ihn nicht fühlen konnte, waren andererseits seine zupackenden Hände fest und stabil.

Sie schrie und verlor vor Angst die Besinnung, als er sie berührte…

***

»Da«, sagte Kerr. Seine Hände hoben sich, waren wie zustoßende Klauen eines Raubvogels, aber dann entspannte seine Haltung sich wieder.

Er wandte sich um. Seine Augen, seine Druidenaugen, die das für die Druiden vom Silbermond typische grüne Leuchten zeigten, wenn seine Para-Kräfte arbeiteten, zeigten wieder ihr normales Aussehen, aber der Farbwechsel erinnerte Nicole plötzlich an die spiegelnden Augen von John Halifax.

Und an die von Anne!

War das bei ihnen das gleiche Phänomen wie bei Kerr? Spiegelten ihre Augen nur, wenn sie ihre magische Kraft aktivierten? Das konnte erklären, warum Zamorras Amulett auf John Halifax nicht angesprochen hatte, als er »normal« war!

Erst im Moment der unmittelbaren Berührung im Pub waren beide Kräfte aktiviert worden und hatten gegeneinander gearbeitet…

Nicole riß sich aus ihren Gedankengängen, die sich auf Zamorras Bericht aufbauten. Sie sah Kerr wieder an. »Was war?« fragte sie.

Der Druide wandte sich ab und ging zum Bett, auf dessen Kante er sich sinken ließ. »Ich hatte Kontakt zu Babs«, sagte er leise, um Zamorras Konzentration nicht zu stören. »Eine oder zwei Minuten länger, und ich hätte gewußt, wo sie sich aufhält. Aber ich war noch zu schwach. Dieser verdammte Blitz…«

»Hast du nicht wenigstens eine schwache Ahnung?« fragte Nicole und sah eine kleine Whiskyflasche auf dem Sidebord des stilvoll und durchaus komfortabel eingerichteten Zimmers stehen. Sie füllte ein Glas und hielt es Kerr entgegen. Der Druide nippte nur daran und stellte es dann zur Seite.

»Nicht hier im Dorf«, sagte er. »Weit entfernt.«

Er preßte die Lippen zusammen und sah zu Zamorra, der in sich versunken war. »Vielleicht könnte ich es mit dem Amulett versuchen…«

»Du weißt, daß es nur vorhandene Fähigkeiten verstärkt«, sagte Nicole.

»Aber es wäre stark genug, meine Restkraft wieder aufzumöbeln…«

In diesem Moment veränderte sich Zamorras Haltung. Mit geschlossenen Augen beugte er sich leicht vor.

»Anne«, sagte er. »Anne, wach auf!«

Unwillkürlich griff Nicole nach Kerrs Hand.

»Er hat Kontakt«, flüsterte sie.

***

Zamorra sah sie wie durch ein halbes Dutzend Schleier, weit entfernt und verschwommen. Aber er wußte sofort, daß sie es war: die ermordete Anne Halifax.

Er war so sicher, wie nur jemand sein kann. Er erkannte sie so deutlich, wie ein Kriminalist Fingerabdrücke erkennt. »Anne«, rief er. »Anne, wach auf!«

Er fühlte, wie schwach sie war. Sie konnte ihm nicht antworten! Etwas war wie eine Dampfwalze über sie hinweg gerollt und hatte sie fast all ihrer geistigen Kraft beraubt! Sie war fast wirklich tot!

Da sandte er stärkende Impulse aus. Er schickte ihr Kraft, versuchte sie zu stabilisieren, kam zu ihr. Näher und näher glitt er heran, bis er selbst die Kälte des Grabes um sich herum spürte.

»Wer bist du?« vernahm er ihre flüsternden Gedanken. »Warum hilfst du mir? Ah - du bist Zamorra. Jetzt erkenne ich dich.«

Er verstärkte sie weiter. Und er fühlte, wie sie lebhafter wurde, auf ihn einging.

Vielleicht gab es einen solchen Kontakt nie wieder…

»John hat dich ermordet? Und du willst dich an ihm rächen?«

»Gift…«, hauchte ihm die Antwort entgegen. »Er tötete mich mit Gift und glaubte mich dadurch ausgeschaltet zu haben. Er wollte die Macht allein, obwohl wir einst alles gemeinsam erringen wollten… doch John schmeckte zu viel… er konnte nicht mehr teilen…«

»Haß erzeugt wieder Haß«, drang Zamorra auf sie ein. »Rache ist nicht die Lösung. Mord fällt unter die Gerichtsbarkeit der Menschen, nicht unter die Feme der Geister!«

»Du verstehst das nicht… du bist nicht wie ich… doch dies ist es doch nicht, was du willst! Du suchst Barbara Crawford!«

»Ja!« stieß er sofort nach. »Wo ist sie?«

»Gib mir noch mehr von deiner Kraft… dann zeige ich sie dir…«

Im gleichen Moment versuchte Zamorra, aus der Position des Schwächeren heraus zum Erpresser zu werden.

»Ich gebe dir nur Kraft, wenn du auf die Rache verzichtest und John der Polizei überläßt!«

Lachte Anne, der Geist der Ermordeten, in ihrem Grab?

»Zamorra, du Narr? Das willst du von mir erzwingen? Brauchst du es denn? Warum willst du erzwingen, was ich dir freiwillig gebe? Schau und nimm deine eigene Kraft, um zu sehen!«

Da wechselte das Bild!

Sanft drängte Anne Zamorra von sich, kaum daß er es bemerkte, aber dann sah er nicht mehr sie, sondern Barbara Crawford!

Anne hatte ihn in gewisser Hinsicht ausgetrickst. Sie verzichtete auf weitere Zufuhr magischer Kraft und zeigte Zamorrâ nicht Babs, sondern nur die Richtung, und er war von selbst darauf gestürzt. Und er hatte den Kontakt mit Anne Halifax wieder verloren!

Aber er hatte Babs.

Er sah sie in einem düsteren, kaum erleuchteten Verlies. Und sie war nicht allein.

Etwas war bei ihr, das nicht John Halifax war, aber dennoch alle Anzeichen seines Bewußtseins trug. Fast zu spät erkannte Zamorra, daß es eine geistige Projektion des Magiers war.

Aber da schlug John Halifax bereits zu!

***

Blitzschnell erkannte Halifax die Anwesenheit eines fremden Geistes im Verlies. Und ebenso blitzschnell reagierte er. Erst im Reagieren wurde ihm bewußt, daß der Fremde der Magier Zamorra war.

»Um so besser!« schrie die geistige Projektion John Halifax’ und verstärkte seine Bemühungen. Er umklammerte Zamorras Geist und versuchte ihn zu zerstören, wie er es zuvor schon bei Anne Halifax versucht hatte.

Gerade noch im letzten Moment erkannte Halifax, daß er zu unterliegen drohte. Er hatte Zamorra unterschätzt. Der Weiße Magier schöpfte Kraft aus seinem Amulett!

Halifax begriff, daß er nicht gewinnen konnte - nicht in diesem Augenblick. Aber mit jeder Sekunde, die er kämpfte, verlor er Kraft!

So zog er sich abrupt zurück, löste den Griff und kehrte in seinen Körper zurück. Er nahm nur das mit, was er benötigte, um weiteren Druck auf Kerr auszuüben…

***

»Ich denke, das war es«, sagte Zamorra leise und öffnete die Augen. »Ich habe den Raum gesehen, in dem Babs gefangengehalten wird. Sie lebt noch, Kerr.«

Der Inspektor atmete tief durch. Aber er sagte nichts.

»Halifax ist schlau geworden«, fuhr Zamorra fort. »Ich hatte Kontakt mit seinem Bewußtsein. Er kann es von seinem Körper trennen und auf Reisen schicken. Er griff mich an, zog sich aber sehr schnell wieder zurück. Anscheinend fühlt er sich noch nicht stark genug für die endgültige Auseinandersetzung.«

»Das ist doch prachtvoll«, rief Nicole. »Um so leichter dürfte es dir fallen, ihn zu überwinden.«

»Wichtig ist erst einmal, daß wir Babs befreien«, sagte Kerr. »Wo hält er sie versteckt?«

»Ich sah einen kleinen, hohen Raum mit einer Lichtöffnung in der Decke«, sagte Zamorra. »Große, roh behauene Steine. Vielleicht eine alte Burg.«

Kerr nickte und sah wieder aus dem Fenster. »Weitab vom Dorf«, sagte er. »Das könnte hinkommen - die Burg hinter dem Wald!«

Zamorra sprang auf. »Du kennst sie? Wo steht sie?«

»Ich wollte mit Babs in den nächsten Tagen mal hinfahren«, sagte Kérr. »Sie soll unbewohnt, uralt und halb verfallen sein. Mehr weiß ich auch nicht. Sie liegt dort hinten, hinter dem Wald. Wenn du genau hinschaust, siehst du die Türmchen in der Abendsonne.«

Zamorra nickte.

»Wenn es keine andere Burg in der Nähe gibt, dann müßte sie es sein«, sagte er. »Denn dieses Verlies paßt eigentlich nur zu einer Burg.«

»Es käme auf einen Versuch an«, murmelte Kerr. »Wir sollten hinauffahren und das Gemäuer durchsuchen.«

»Vielleicht wartet Halifax jetzt nur darauf, daß wir etwas in dieser Richtung unternehmen«, gab Zamorra zu bedenken. »Vielleicht will er dich weniger erpressen, als Babs als Lockvogel benutzen, als Köder für die Falle, die dann hinter uns zuschnappt.«

Kerr lächelte bitter.

»Hinter uns, Zamorra, hinter! Nicht über uns! Ich bin dafür, daß wir so schnell wie möglich zuschlagen.«

»Taschenlampen mitnehmen«, mahnte Nicole mit einem Blick auf die Uhr. »Ihr kennt doch die alte Regel aus der Heeresdienstvorschrift: Bei Anbruch der Dämmerung ist mit Dunkelheit zu rechnen.«

»Das ist wahr«, erkannte Zamorra. »Und die Dunkelheit ist die Domäne der Schwarzblütigen…«

»Ich habe eine Lampe im Wagen«, sagte Kerr. »Kommt, Freunde.«

Die Nachricht Zamorras, daß Babs noch lebte, hatte ihn förmlich aufleben lassen. Trotz seiner psychischen Erschöpfung drängte es ihn zum Handeln.

Zumindest bis zu dem Zeitpunkt, da er die Tür seines Wagens öffnete…

***

John Halifax beobachtete.

Er hielt sich im Schatten eines Hauses verborgen, halb von Büschen verdeckt, und hatte seine Gedanken auf die Reise geschickt. Doch dann kehrte er rasch wieder in sich zurück, als er die Entscheidung seiner Jäger erkannte.

Er war gespannt, wie sie auf das reagieren würden, das er für sie vorbereitet hatte. Seine magische Kraft reichte aus, in körperlosem Zustand Dinge von einem Ort zum anderen zu transportieren. Und genau das hatte er getan, um sich selbst eine Menge Arbeit und lange Wege zu ersparen.

Aber er fühlte, daß er merklich schwächer wurde. Nicht nur die Konfrontation mit Zamorra hatte ihn Kraft gekostet - sogar mehr, als er im ersten Augenblick geglaubt hatte -sondern auch der Transport. Er wußte, daß er seine Kraft bald wieder erneuern mußte.

Die ehernen Gesetze der Magie machten auch vor ihm nicht halt. Jede magische Handlung, die er beging, kostete ihn einen Teil seiner Kraft. Er konnte sich mit dem Regenerieren der verbrauchten Kräfte Zeit lassen - Zeit, die er nicht besaß, solange ihm vor allem dieser Zamorra und der Geist seiner ermordeten Frau im Nacken saßen. Er konnte die Kraft aber auch schneller erneuern - durch Blutopfer.

Durch Leben, das für ihn dahinschwand und ihm neue Energien gab.

Er würde wieder töten müssen, und das schon sehr bald.

In seinem jetzigen Zustand konnte er keinen magischen Krieg mehr gewinnen. Die Energien hatten sich schneller aufgebraucht, als er gedacht hatte. Aber es würde sich nicht umgehen lassen, weiter zu töten, obgleich ein winziger Rest von Verstand tief in ihm flüsternd warnte, daß er sich immer tiefer in einen Teufelskreis verstrickte.

Er drängte die warnende Stimme zurück. Er wollte alles gewinnen.

Daß er damit auch alles verlor, ignorierte er.

Er sah, wie Kerr auf seinen neben Alec Hursts Haus geparkten Wagen zuging, um eine starke Lampe heraus zu holen. Gespannt beobachtete Halifax, was nun geschehen würde.

***

Noch jemand beobachtete, und niemand bemerkte ihn. Der Beobachter richtete seine Aufmerksamkeit vornehmlich auf zwei Menschen, mit denen er auf für viele andere ihrer Art unerklärliche Weise verbunden war.

Vielleicht hätte jemand, der den Beobachter hätte sehen können, ihn schlicht und einfach den »Teufel« genannt. Gespannt verfolgte er die weitere Entwicklung des Geschehens. Bis jetzt war er mit sich und den beiden Menschen zufrieden, die mit ihm einen Pakt geschlossen hatten.

John Halifax war der erste gewesen, der einen Mord begangen und damit den Pakt endgültig geschlossen hatte. Und Anne Halifax sann auf Rache. Der Teufel wartete nur noch darauf, daß auch sie endlich zuschlug. Sie war der Unsicherheitsfaktor, während John sich immer tiefer in die Maschen eines Netzes verstrickte, das vom Teufel ausgelegt worden war.

Der würde bekommen, was er brauchte: Seelen! Sie waren ihm bereits verfallen. Vornehmlich jene, die John Halifax hieß.

Unsichtbare Klauen warteten nur noch auf den günstigen Zeitpunkt, zuzupacken. Der Geist des Bösen schwebte unerkannt über dem Geschehen. Der Vertreter der Hölle lauerte längst.

Und nicht einmal Professor Zamorra bemerkte es!

***

Kerr hatte seinen metallicblauen Vauxhall Cabalier neben dem Haus abgestellt. Dort war genug Platz, und er stand auch die meiste Zeit des Tages über im Schatten. Kerr öffnete die Beifahrertür, um ins Handschuhfach zu greifen und die Lampe herauszuholen.

Er erstarrte.

Der Beifahrersitz war nicht leer.

Ein hauchzartes Gewebe lag darauf, säuberlich ausgebreitet und - ihm stockte förmlich der Atem. Er erkannte das Gewebe. Es gab keinen Zweifel.

Jemand hatte in den abgeschlossenen Wagen das Négligé gelegt, das Babs gehörte und das sie bei ihrer Entführung getragen haben mußte, wie Kerr anhand einer raschen »Bestandsaufnahme« festgestellt hatte! Aber das war noch nicht alles.

Ein fast armdicker Holzpfahl war in Brusthöhe durch das zarte Gewebe gerammt worden und hatte auch das Sitzpolster ruiniert. Gleichzeitig hatte der Täter einen Zettel auf diese Weise angeheftet.

Mit einer galligen Verwünschung riß Kerr den Holzpfahl aus dem Sitz und schleuderte ihn haarscharf an Zamorra vorbei. Er nahm den Zettel auf. Die Schrift war die gleiche wie bei der ersten Botschaft, die der Entführer hinterlassen hatte.

Noch lebt sie. Geh!

Das war alles. Nur diese vier Wörter!

Kerr hielt Zamorra den Zettel entgegen. Der Parapsychologe überflog Text, der offenbar hastig, weil krakelig, niedergeschrieben worden war.

»Was willst du jetzt tun?« fragte er den Druiden.

Kerr schluckte. »Ich weiß es nicht«, flüsterte er und deutete auf das Reiztextil. »Es ist eine Warnung. Babs droht etwa dieses Schicksal. Ich kann es doch nicht zulassen!«

Zamorra legte ihm die Hand auf die Schulter.

»Glaubst du wirklich, daß er sie gehen läßt, wenn du von hier verschwindest und die ganze Angelegenheit mit all den Morden auf sich beruhen läßt? Du hast in ein Wespennest gestoßen, und jetzt schwirren die Wespen. Sie werden so lange schwirren, bis wir das Nest ausgeräuchert haben.«

»Du bist verrückt«, murmelte Kerr. »Er wird sie umbringen, wenn wir uns nicht zurückziehen.«

»Er wird sie auf jeden Fall umbringen«, griff Nicole ein. »Du kennst doch die Praktiken der Schwarzen Magie! Ein Schwarzer Magier holt sich neue Kraft, indem er einen Ritualmord begeht, ein Blutopfer darbringt! Und wir, die wir uns mit der Weißen Magie befassen, können das nicht, müssen den langsamen Weg benutzen, um unsere Kräfte zu erneuern! Halifax will auf jeden Fall der Sieger sein. Also wird er töten müssen. Und Babs ist bereits in seiner Gewalt, er braucht kein Risiko mehr auf sich zu nehmen.«

Kerr zitterte förmlich.

»Ich weiß nicht, was ich tun soll«, sagte er.

»Aber wir wissen es«, entschied Zamorra und nickte Nicole zu. »Komm, wir fahren zur Burg. Dort ist die Wahrscheinlichkeit, daß wir etwas tun können, am größten.«

Er ging zu seinem Leihwagen hinüber und stieg ein. Nicole folgte ihm. Kerr zögerte noch.

Dann endlich gab er sich einen Ruck und folgte den beiden, schwang sich auf die enge Rückbank.

Zamorra wandte sich um.

»Was immer auch geschehen wird, Kerr«, sagte er langsam und deutlich. »Denke an das Vermächtnis des Silbermonds !«

Nicole hatte sich hinter das Lenkrad gesetzt. Sie ließ die Maschine an und jagte den superschnellen Sportwagen mit durchdrehenden Reifen vorwärts. Der Ruck schleuderte sie alle in die Sitze.

Irgendwo hinter dem Wald lag die alte, verlassene Burg.

***

Überrascht registrierte Halifax, daß die drei Gegner durchaus nicht so reagierten, wie er es erwartet hatte.

Sie kümmerten sich nicht um die Warnung!

Ohne daß er sich auf ihre Gedanken konzentrierte und seine eigenen Kräfte dabei weiter verausgabte, wußte er, daß sie zur Burg hinauf fahren würden. Denn wenn sie wirklich aufgegeben hätten und abreisten, wäre dies unter Mitnahme des Gepäcks, beider Autos und Bezahlung der Rechnung geschehen.

Halifax löste sich aus seiner Deckung. Er wußte, daß seine magische Kraft nicht mehr ausreichte, Zamorra, Kerr und die Frau aufzuhalten. Er mußte erst einmal zu anderen Mitteln greifen. Sie durften Barbara Crawford nicht befreien!

Er entschied sich blitzschnell. Seine Ortskenntnis würde ihm helfen. Mit weiten Sprüngen hetzte er zu Alec’s Pub hinüber und schwang sich in den Wagen Kerrs, den dieser nicht wieder verschlossen hatte. Halifax schleuderte das durchbohrte Négligé ins Freie. Er ärgerte sich im Nachhinein darüber, daß er Magie angewandt hatte, um es kunstvoll in den verschlossenen Wagen zu bringen.

Er schloß die Zündung kurz; der Motor sprang an. Ein schneller Ruck am Lenkrad, mit aller Kraft geführt, zerbrach das Lenkschloß, das nicht eingerastet gewesen war. Ein höhnisches Grinsen erschien auf dem Gesicht des Magiers, als er den Gang einlegte und den Vauxhall Cavalier mit Vollgas auf die Straße drosch, hinter dem anderen Wagen her.

Die asphaltierte Straße beschrieb einen weiten Bogen um den Wald herum und näherte sich der Burg von der anderen Seite. Die drei würden diesen Weg nehmen.

Halifax kannte die Abkürzung. Sie führte über einen holperigen Feldweg und direkt durch den Wald und traf erst kurz vor der Burg wieder auf die reguläre Straße. Die eingesparte Strecke konnte gerade reichen, die höhere Geschwindigkeit des anderen Wagens wieder auszugleichen.

Halifax grinste verzerrt, als er den Wagen auf den Feldweg lenkte und wieder Gas gab. Noch hatte die Dämmerung nicht eingesetzt, er konnte die Schlaglöcher rechtzeitig erkennen und steuerte den Vauxhall in einem halsbrecherischen Zickzackkurs an den gröbsten Löchern vorbei. Dennoch holperte der Wagen und setzte mit dem Heck hier und da krachend auf. Aber es hatte ein paar Tage nicht geregnet, und der Boden war fest, so daß das Fahrzeug nicht steckenblieb. Und über den abgerissenen Auspuff regte Halifax sich nicht auf. Es war ja nicht sein Wagen, und er würde diese Tour ohnehin nicht überstehen.

Halifax drosch den Vauxhall durch den Wald, bis er schließlich die Stelle erreichte, wo der Weg wieder in die Straße mündete. Die Stelle war von der Straße aus sehr unübersichtlich; dichtes Buschwerk vor einer scharfen Kurve verhinderte die Sicht.

Als Halifax abstoppte und ausstieg, um zu lauschen, hörte er irgendwo hinter den Bäumen das satte Dröhnen des schnell näherkommenden Sportwagens.

Er stieg wieder ein, legte den Gang ein und trat die Kupplung durch. Dann zog er den Choke, so daß der Motor auch ohne den Gasfuß genug Sprit bekam.

Halifax ließ die Kupplung wieder kommen, als der Aston Martin schon fast an der Kurve und damit an der Einmündung war. Gleichzeitig warf er sich aus dem Wagen.

Der Vauxhall rollte von allein auf die Straße hinaus… genau in den Weg des mit hoher Geschwindigkeit heranjagenden Sportwagens…

***

Nicole zuckte nur leicht zusammen, als sie den blauen Schatten sah, der von rechts auf die Fahrbahn rollte, direkt hinter einem Buschvorhang hervor. Sie handelte, ohne zu denken.

Das Lenkrad nur leicht antippen, und Vollgas! Daß gleich hinter der Stelle eine scharfe Kurve war, war uninteressant.

Zamorra schrie auf und trat auf eine imaginäre Bremse, nagelte den Fuß fast durch das Bodenblech. Kerr wollte sich hochstemmen, um aus dem fahrenden Wagen zu springen, aber der Beschleunigungsruck warf ihn wieder auf die Rückbank nieder.

Innerhalb weniger Sekundenbruchteile spielte Nicole die über 300 PS der bärenstarken Maschine voll aus. Dabei hielt sie direkt auf den auf die Fahrbahn rollenden Wagen zu!

Zamorra schloß die Augen.

Im gleichen Moment kam auch schon der Zusammenprall. Der linke Kotflügel des Aston Martin erwischte gerade noch das Heck des Vauxhall, schleuderte den Wagen förmlich herum und raste noch weiter nach rechts auf den Graben hinter der Waldweg-Einmündung zu.

Nicole begann am Lenkrad zu kurbeln wie bei einem Traktor. Direkt vor dem Graben schwank die Schnauze des Sportwagens wieder herum. Das Heck brach aus. Nicole nahm den Fuß vom Gas, lenkte gegen. Aber das half bei dieser Geschwindigkeit auch nicht mehr. Die Reifen kreischten protestierend, als der Wagen mit quergestellten Vorderrädern auf den gegenüberliegenden Graben zuschoß.

Und ihn übersprang.

Auf der Wiese dahinter blieb er stehen.

Nicole stemmte sich mit ausgestreckten Armen vom Lenkrad zurück, warf den Kopf weit in den Nacken zurück und sah über sich den Abendhimmel. Mit weit aufgerissenem Mund atmete sie tief durch.

Das Blubbern des großen Motors erstarb.

***

John Halifax ballte die Fäuste. Es hatte nicht so geklappt, wie er gedacht hatte! Wäre die Frau am Lenkrad vor Schreck erstarrt oder nach links ausgewichen, direkt in den Graben, wären die beiden Wagen mit voller Wucht ineinandergeprallt, und keiner hätte den Unfall überlebt. Aber im Moment des Erkennens hatte sie nach rechts gesteuert, als wolle sie den Vauxhall rammen - und hatte ihn daher nur mit dem Heck gestreift. Die drei Insassen des Sportwagens hatten überlebt, waren mit Sicherheit nicht einmal verletzt.

Für ein paar Augenblicke war Halifax ratlos. Sollte er den Moment nutzen und - nein. Er konnte nicht alle drei zugleich töten, und zu dritt waren sie zu viele. Es gab nur eine Möglichkeit. Er mußte sofort zur Burg hinauf und ihnen dort eine Falle stellen.

Er sah zum Vauxhall hinüber. Das Fahrzeug war ebenfalls im Graben gelandet und lag mit eingedrücktem Heck quer auf der Böschung. Keine Möglichkeit, den Wagen sofort wieder flott zu bekommen!

John Halifax mußte zu Fuß weiter. Ein kleiner Trost war es, daß die drei auch einige Zeit brauchen würden, den Wagen wieder aus der Wiese zu bekommen. Vielleicht fraßen sich die Räder fest…

John Halifax warf sich herum und begann zu laufen. Geduckt hetzte er neben der Straße durch das Unterholz der Burg entgegen.

Da pfiff eine Kugel dicht an ihm vorbei!

Halifax stolperte erschrocken und schlug mit dem Kopf gegen einen Baumstamm. Benommen sank er zu Boden.

***

»Das ist doch mein Wagen«, sagte Kerr entgeistert. »Mein Wagen! Wie kommst du dazu, meinen Wagen kaputtzufahren, Nicole?«

»Halt die Klappe«, murmelte Nicole und stieg mit zitternden Knien aus. »Dein Wagen steht neben Alec’s Pub in Warkshire.«

»Aber das ist er doch!« schrie Kerr. »Ich werde doch meinen eigenen Wagen wiedererkennen!«

Er sprang aus dem Aston Martin. Auf der anderen Seite stieg Zamorra ebenfalls aus. »Sag mal«, brummte er. »Ich sehe hier eine Wiese mit echtem Gras, rieche den Geruch glücklicher Kühe… das kann doch nicht mehr unsere gute Mutter Erde sein. Uns hat’s voll erwischt, wir sind im Himmel, nicht?«

»Nicht!« sagte Nicole grimmig. »Wie wenig traust du eigentlich meinen Fahrkünsten zu?«

Kerr tappte auf seinen Wagen zu, der in den Graben gerutscht war. »Das darf nicht wahr sein«, murmelte er. »Das begreife ich einfach nicht…«

Er sah sich mit weit aufgerissenen Augen um. Und dann durchfuhr es ihn wie ein elektrischer Schlag.

»Da!« schrie er auf. »Da läuft der Mistkerl!«

Zamorra und Nicole sahen in die Richtung, die Kerrs ausgestreckter Arm ihnen wies. Dort bewegten sich Sträucher und Äste am Straßenrand. Ein dunkel gekleiderter Körper entfernte sich von ihnen…

In Kerrs Hand blitzte plötzlich seine Dienstwaffe auf. Nicole hob erschrocken die Brauen. Es war das zweite Mal, daß der Druide die Waffe einsetzte, dabei kannten Nicole und Zamorra ihn als einen Menschen, der wie auch Zamorra nicht sonderlich viel von Schußwaffen hielt.

»Stehenbleiben! Polizei! Stehenbleiben, oder ich schieße!« rief Kerr und spurtete über die Straße los. Doch der flüchtende Fremde kam seiner Aufforderung nicht nach.

Kerr stoppte sekundenlang, zielte beidhändig und schoß. Dann rannte er wieder weiter.

»Er bringt ihn ja um!« keuchte Nicole.

»Warte«, rief Zamorra und rannte ebenfalls los. Kerr schien durchgedreht zu sein. Nicole sah einen Moment lang zu, dann zuckte sie mit den Schultern und begann sich für den Sportwagen zu interessieren. Es reichte, wenn einer von ihnen hinter Kerr und dem mutmaßlichen Halifax her lief. Ebenso wichtig war es, den Wagen wieder frei zu bekommen.

Der Wiesenboden fühlte sich fest an. Nicole traute sich zu, mit etwas Gefühl anfahren zu können, ohne daß die Räder durchdrehten und sich festfraßen. Dann wäre der nicht gerade leichte Sportwagen nur per Abschlepp wieder frei zu bekommen gewesen.

Sie besah sich den Schaden. Der linke Kotflügel war demoliert, die Haube aufgesprungen, hielt aber noch in der Arretierung. Auch die Beifahrertür hatte sich verzogen und klemmte. Aber die Radaufhängung wie auch der Motor schienen nichts abbekommen zu haben. Wagen dieser Größenordnung waren allgemein auch so gut gefedert, daß der Sprung über den Graben keine Beschädigungen zur Folge haben würde.

Nicole setzte sich wieder hinter das Lenkrad und ließ den Motor kommen. Der bullige Achtzylinderblock erwachte zu flüsterndem Leben und wurde kaum merklich lauter, als Nicole bedachtsam mit Gas und Kupplung spielte und ihn vorsichtig anrucken ließ.

Die Räder fraßen sich nicht fest.

Als der Wagen erst in Schwung war, gab sie etwas forscher Gas und ließ ihn über die Wiese holpern in der Hoffnung, daß die Ölwanne nicht irgendwo hängen blieb und abriß. Aber dann kam sie zur Feldeinfahrt und lenkte den Wagen auf die Straße zurück, ohne daß es irgendwo geknackt hatte.

Inzwischen war Zamorra am Straßenrand stehengeblieben, vielleicht ein Dutzend Schritte hinter Kerr, der breitbeinig jenseits des Grabens stand und beidhändig auf den Mann zielte, der sich drüben zwischen den Bäumen benommen aufrichtete. Zu seiner Erleichterung sah Zamorra, daß John Halifax keine Schußverletzung aufwies. Lediglich an seiner Stirn befand sich ein dunkler Fleck, wo er mit einem Bäumchen enge Bekanntschaft geschlossen hatte.

»Sie sind verhaftet, Halifax«, sagte Kerr. »Hände im Nacken falten und ganz langsam näher kommen. Keine Tricks!«

Halifax hob die Hände. Er taumelte ein paar Schritte vorwärts und hatte Zamorra offenbar noch nicht gesehen. Kurz vor Kerr blieb Halifax stehen und schloß die Augen.

Im gleichen Augenblick packte Zamorra ein böser Verdacht. Wurden die Augen des Magiers hinter den geschlossenen Lidern in diesem Moment zu Spiegeln?

Im gleichen Moment sprach das Amulett an.

Aber da war es schon zu spät. Wie vom Blitz gefällt brach Kerr zusammen!

Er stürzte auf Halifax zu. Der riß die Augen wieder auf, bückte sich blitzschnell und hatte im nächsten Moment Kerrs Waffe in der Hand. Da sah er Zamorra.

»Angreifen!« schrie Zamorra und jagte den konzentrierten Gedankenbefehl in das Amulett. Aber Halifax war schneller.

Zamorra sah noch den grellen Blitz, dann traf ihn etwas Glühendes am Kopf, und ihm schwanden die Sinne. Im gleichen Moment stellte das Amulett seine Tätigkeit ein, weil es keinen Kontakt mehr fühlte.

Zamorra brach zusammen und blieb reglos auf der Straße liegen.

***

Halifax grinste höhnisch. Das Glück war jetzt doch noch auf seine Seite getreten. Er war selbst überrascht gewesen, wie leicht es gewesen war, Kerr mit der Kraft der Magie zu überwältigen. Der Druide mußte sehr geschwächt sein, daß er Halifax nicht einmal den geringsten Widerstand entgegen setzen konnte.

Und dann war er noch so außerordentlich günstig gestürzt, daß Halifax nur zuzugreifen brauchte, um die Pistole in die Hand zu bekommen.

Da hatte ihn auch die Anwesenheit Zamorras nicht mehr gestört. Er hatte ohne zu zögern geschossen und sah, wie der gegnerische Magier zusammenbrach.

Halifax hörte das Summen des Sportwagenmôtors. Der war schneller wieder freigekommen als erwartet, befand sich aber noch auf der Wiese. Die Frau saß wieder am Lenkrad. Halifax stufte sie als ungefährlich ein. Er konnte sie irgendwann später noch beseitigen, wenn er wieder ein Opfer brauchte, um sich zu stärken.

Er richtete die Pistole auf Kerr und wollte abdrücken, als ihm ein anderer Gedanke kam. Warum sollte er dem Druiden nicht die Lebensenergie nehmen und sie sich selbst zuführen? Er würde nicht viel Zeit dabei verlieren. Die Frau im Sportwagen konnte ihn nicht daran hindern.

John Halifax steckte die Waffe in die Jackentasche und ging neben Kerr in die Knie. Entschlossen drehte er den besinnungslosen Druiden auf den Rücken und streckte die Hand aus, um ihm das magische Symbol auf die Stirn zu zeichnen und mit dem Zauberwort einzubrennen. Dann würde die Kraft fließen.

Halifax’ Finger berührte Kerrs Stirn.

In diesem Moment traf ihn etwas mit der Wucht eines Dampfhammers und schleuderte ihn zu Boden.

***

Nicole lenkte den Wagen in die Richtung, in die Kerr und Zamorra gelaufen waren. Die Stelle lag in der entgegengesetzten Richtung, in die sie hatte fahren müssen, um die Wiese zu verlassen.

Sie erschrak. Zamorra lag reglos am Boden. Kerr konnte sie aus ihrer Position nicht sehen, aber sie erkannte Halifax, der gerade eine Pistole einsteckte und sich niederkauerte.

Einen Moment lang verharrte Nicole unschlüssig, dann trat sie aufs Gaspedal. Der Wagen ruckte an. Sie nahm das Risiko auf sich, daß Halifax auf sie schoß, hoffte aber, rechtzeitig in Deckung gehen zu können. Aber Halifax schoß nicht.

Als Nicole noch rund hundert Meter entfernt war, sah sie, wie eine unsichtbare Kraft Halifax erfaßte und über Kerr, vor dem er kniete, hinwegschleuderte. Sie hörte den lauten Schrei des Magiers und sah, wie er zuckend am Boden lag und sich gegen etwas Unsichtbares wehrte.

Dicht neben Zamorra brachte Nicole den Wagen zum Stehen und sprang hinaus. In diesem Moment richtete sich Halifax auf, und seine Augen glühten wie rotes Feuer. Nicole erkannte, daß sie das Licht der sinkenden Sonne wiederspiegelten. Halifax warf sich herum und ergriff die Flucht quer durch den Wald.

Im ersten Moment wollte Nicole ihm folgen, unterließ es dann aber. Zamorra und Kerr benötigten ihre Hilfe.

Sie kauerte neben Zamorra nieder und sah die Kopfverletzung, die heftig blutete. Aber sie sah schlimmer aus, als sie es tatsächlich war. Die Kugel hatte den Parapsychologen nur gestreift.

Nicole holte den Verbandskasten aus dem Wagen, begann die Wunde zu reinigen und die Blutung zu stillen. Dann schlang sie einen Verband wie einen Turban um Zamorras Kopf, der währenddessen erwachte. Anschließend kümmerte sie sich um Kerr. Der war äußerlich unverletzt, war aber nicht wach zu bekommen.

Zamorra kam aufstöhnend und taumelnd auf die Beine. Schwankend stand er da. »Versuche es mit dem Amulett«, schlug er vor. »Halifax hat ihn mit Magie ausgeschaltet.«

Nicole nahm das Amulett entgegen und legte es auf Kerrs Brust. »Du solltest noch liegenbleiben, Zamorra«, mahnte sie. »Vielleicht hast du eine Gehirnerschütterung…«

Zamorra winkte ab. »Sieht nicht so aus«, sagte er. »Wo ist Halifax?«

»Geflohen«, sagte Nicole. »Etwas Unsichtbares griff ihn an. Ich glaube, er wollte Kerr töten.«

Zamorra lächelte dünn. »Wahrscheinlich war es Anne, die eingegriffen hat«, vermutete er. »Warten wir, bis Kerr wieder zu sich kommt. Danach fahren wir zur Burg weiter. Hoffentlich bringt Halifax Babs nicht vorher um.«

»Deshalb fahren wir jetzt«, entschied Nicole. »Kannst du mir helfen, Kerr in den Wagen zu laden? Wir dürfen keine Sekunde verlieren.«

Zamorra nickte und half ihr, wobei er sich ziemlich vorsichtig bewegte. Der Streifschuß schmerzte. Als er selbst einstieg, warf er noch einen Blick auf den Vauxhall im Straßengraben.

»Es ist tatsächlich Kerrs Wagen«, stellte er fest. »Halifax muß ihn geklaut haben.«

Nicole antwortete nicht, sondern gab Gas. Der Aston Martin schoß wie eine Rakete davon.

***

Anne Halifax zog sich wieder zurück. Sie hatte ihren Teil dazu beigetragen, das Geschehen in die gewünschte Richtung zu lenken, und das genügte ihr.

Sie hatte Zeit gehabt, über das nachzudenken, was ihr Zamorra mitgeteilt hatte, und sie begriff, daß Zamorra Recht hatte. Es stand ihr nicht zu, Rache zu üben. John hatte nicht nur den Mord an ihr begangen, sondern an weiteren Menschen. Und nicht nur deshalb fiel er unter die Gerichtsbarkeit der Lebenden.

Nein - auch sie würden John Halifax nicht richten. Das würde ein anderer tun, der Weltenschöpfer und Allvater, der im Buch der Bücher gesagt hatte: Mein ist die Rache.

Anne Halifax wollte ihm nicht mehr vorgreifen. Sie beschränkte sich darauf, nur noch ein Werkzeug zu sein, und sie setzte die Kraft ein, die Zamorra ihr gegeben hatte.

Sie griff John an und hinderte ihn daran, Kerr zu töten, trieb ihn in die Flucht, der bei der Abwehr weitere Kraft verlor. Daß sie selbst sich dabei ebenfalls wieder verausgabte, störte sie nicht. Siè brauchte die Magie nicht mehr, um über das Grab hinaus in die Geschicke der Lebenden einzugreifen. Sie hatte zum letzten Mal eingegriffen.

Sie wußte, daß sie nicht mehr benötigt wurde.

Aber etwas existierte noch, das sie daran hindern wollte, den endgültigen Frieden zu finden.

Es lauerte und wartete noch ab. Wartete auf die Entscheidung…

***

John Halifax ahnte, daß er im Begriff war, sein Spiel zu verlieren. Der überraschende Angriff seiner ermordeten Frau, mit dem er in diesem Augenblick nicht mehr gerechnet hatte, hatte ihn weiter geschwächt. Er wußte nicht genau, ob es ihm überhaupt noch gelingen würde, die Verliesmauern zu durchdringen und zu Babs zu gelangen, um ihre Lebenskraft zu nehmen.

Es gab für ihn jetzt keine andere Möglichkeit mehr. Sie hatte ihren Wert als Geisel längst verloren; Kerr ließ sich nicht mehr aufhalten. Aber sie besaß noch einen anderen unschätzbaren Wert - die Fähigkeit zu sterben…

Halifax stürmte mehr stolpernd als laufend durch den Wald, in dem es immer dunkler wurde. Er sah auf die Uhr und murmelte eine Verwünschung. Die Nacht kam. Die Dämmerung hatte bereits eingesetzt, und er tappte ohne Lampe im Wald herum! Er kannte sich zwar in der Umgebung aus, aber auch nur, was die regulären Waldwege anging. Und die lagen weit auseinander. Wenn er Pech hatte, lief er ein bis zwei Meilen in die falsche Richtung und verlor Zeit.

Der Angriff seiner Frau hatte ihn ernüchtert. Er mußte jetzt mit kühler Überlegung vorgehen. Mit Sicherheit würden seine Gegner die Burg vor ihm erreichen. Er hatte also keine Gelegenheit mehr, Fallen aufzustellen. Aber andererseits würden sie es auch nicht so einfach haben, Barbara Crawford zu finden und zu befreien. Denn es gab keinen normalen Zugang zu dem Verließ. Nur mit Hilfe der Magie konnte man zu ihr Vordringen.

Und damit würden wohl weder Zamorra noch Kerr rechnen…

Sie würden also eine Menge Zeit mit Suchen verlieren, und wenn sie fündig wurden, nicht wissen, wie sie die Gefangene befreien sollten. Das gab Halifax Gelegenheit, sie einen nach dem anderen auszuschalten. Nur über das Wie mußte er noch nachdenken. Es kam darauf an, welche Gelegenheiten sich ihm boten.

Nach einer Weile erreichte er einen der Wege, orientierte sich kurz und marschierte weiter in Richtung Burg. Diesen Weg hatte er mit dem Wagen nicht benutzen können, weil er zu schmal war. Bis zur Burg waren es jetzt zu Fuß gerade noch fünf oder zehn Minuten.

»Ich muß töten«, murmelte er. »Ich brauche Kraft, sonst überstehe ich ihren nächsten Angriff nicht mehr.«

Er vernahm das lautlose Kichern eines beobachtenden Wesens nicht, das triumphierend erkannte, daß Halifax sich auf dem richtigen Weg befand - auf dem richtigen Weg ins Zentrum der Hölle…

***

Kerr erwachte, als Nicole den Wagen vor der alten Burg abbremste. Im Licht der untergehenden Sonne sah sie wie ein schwarzes riesiges Ungeheuer der Urzeit aus. Selbst in der dämmerigen Beleuchtung war zu erkennen, daß diese Burg schon seit ein paar Jahrhunderten dem Verfall preisgegeben war. An einer Stelle war die Mauer eingebrochen. Die Fenster waren leere Öffnungen, und die Dächer der Wohnhäuser und Stallungen im Innern des Burghofes waren längst zusammengebrochen.

Das Tor war weit geöffnet. Vor langer Zeit hatte jemand an dieser Stelle den Graben zugeschüttet, so daß sich die Zugbrücke erübrigte. Die morschen Balken lagen auf dem angeschütteten Erdreich. Ein paar rostige Ketten hingen müde durch.

»Es scheint, als wäre die Hütte schon zu König Arturs Zeiten niedergebrannt worden«, bemerkte Nicole spöttisch. »Himmel, da fühlen sich doch höchstens noch die Fledermäuse wohl…«

In der Tat umschwirrten einige ausgesuchte Prachtexemplare den höchsten Turm der Burg, der noch erstaunlich gut erhalten war. Er war es auch, der über die Baumwipfel des Waldes hinweg noch im Dorf zu sehen war.

»Wer dieses Gemäuer hier ins ebene Gelände gestellt hat, muß auch ein Troll besonderer Art gewesen sein«, bemerkte Kerr. »Kein Wunder, daß das Ding seit der Eroberung anno Bratkartoffel nie wieder bewohnt wurde. So leicht zu erobern… nur eine Mauer, keine weiteren Vorfestungen… und da soll also Babs drin stecken.«

Er öffnete den Mund, um einen lauten Suchruf auszustoßen, aber Zamorra gebot ihm Schweigen.

»Wer weiß, wo Halifax steckt«, sagte er. »Nachdem er daran gehindert wurde, dich umzubringen, ist er geflohen, und mit ziemlicher Sicherheit in diese Richtung.«

»Er kann unmöglich schon in der Burg sein«, sagte Nicole. »Die Zeit ist zu knapp - außer, er beherrscht auch den zeitlosen Sprung der Druiden.«

»Bei Crom und Manannan«, stieß Kerr hervor. »Das fehlte uns gerade noch.«

»Er wird irgendwo in der Nähe im Wald stecken«, sagte Zamorra. »Aber er wird verhindern wollen, daß wir Babs befreien. Also muß er hierher. Und er hat Kerrs Pistole. Wir stehen hier wie auf dem Präsentierteller.«

Kerr betrachtete die morschen Bohlen der Zugbrücke und den holperigen Untergrund. »Den Wagen bekommen wir nicht in den Burghof«, sagte er. »Ihr hättet einen Range Rover mieten sollen und nicht so eine Flunder.«

Nicole zuckte mit den Schultern.

Zamorra sah wieder zum Turm hinauf, den die Fledermäuse umkreisten. Die Sonne sank immer tiefer.

»Kerr und ich durchsuchen die Burg«, entschied er. »Den Wagen lassen wir hier draußen stehen. Nicole verbirgt sich hinter dem Tor und gibt uns ein Zeichen, wenn Halifax kommt, damit wir ihn gebührend empfangen können.« Er stieß den Schrei eines Käuzchens aus. Als keine Antwort eines solchen Vogels ertönte, nickte er zufrieden.

»Es wird uns kein anderer Flattermann natzen können«, sagte er. »Wenn Halifax kommt, spielst du Waldkauz. Schaffst du das, Nici?«

Nicole nickte. »Alles klar. Nehmt Lampen mit.«

Sie bewaffneten sich mit den Lampen und betraten den Burghof. Die Lichtkegel flammten auf und tasteten über den holprigen Steinboden. Die Burg war wirklich verlassen; nicht einmal leere Coladosen lagen herum.

»Viel Vergnügen«, zischte Nicole aus der Dunkelheit.

Kerr und Zamorra sahen sich kurz an. »Du rechts, ich links«, sagte der Meister des Übersinnlichen und setzte sich in Bewegung. Seine Schritte klackten leise über den Burghof. Kerr zögerte noch eine Weile, dann schlich er sich auf leisen Gummisohlen in die andere Richtung, um mit der Suche zu beginnen.

Nicole preßte sich in den Schatten der kalten und moosbewachsenen Burgmauer und hielt den Wald gegenüber der Burg unter Beobachtung. Der Mond war am Himmel erschienen und leuchtete halbwegs erträglich. Das Licht reichte aus, jede Gestalt wahrzunehmen, die aus dem Wald auf das Burgtor zu schritt.

John Halifax ließ sich Zeit. Vielleicht, überlegte Nicole, hat er sich im Dunkeln im Wald verlaufen.

Oder er plant etwas völlig anderes…

Da begann ein Stein hinter ihr zu rollen. Unwillkürlich warf sie sich herum.

Ein Schatten warf sich auf sie, und eine zupackende, schweißfeuchte Hand erstickte ihren Schrei.

***

Kerr versuchte sich die für die damalige Zeit typische Bauweise einer Burg ins Gedächtnis zu rufen. Festungswerk, Burghof mit Brunnen, Stallungen, Wohngebäude. Kellerräume waren zweifelsohne nur unter den massiv errichteten Wohngebäuden zu finden. Überall sonst wären sie ziemlich sinnlos gewesen.

Es hatte also keinen Sinn, wenn er die direkt vor ihm aufragenden, halbverfallenen Stallgebäude einer näheren Untersuchung unterzog. Zamorra hatte von einem hohen Steinraum gesprochen, durch dessen Decke Licht fiel.

Der Lichtkegel von Kerrs Lampe tastete über den Steinboden. Vor ein paar hundert Jahren war der Burghof mit Sicherheit weitaus ebener gewesen, aber im Laufe der Zeit war dieser Stein abgesackt und jener oben geblieben, so daß teilweise heimtückische Stolperfallen entstanden waren.

Dennoch schaffte es der Druide, ohne zu stolpern den Seitenflügel des Steingebäudes zu erreichen. Hin und wieder lauschte er auf den Schrei des Käuzchens, aber Nicoles Warnung blieb aus. Kerr wunderte sich darüber. Er konnte sich nicht vorstellen, daß Halifax so lange brauchte, um die Burg zu erreichen.

Er trat durch eine morsche Tür, die unter seinem leichten Druck förmlich zerfiel. Nein, dachte er. Durch diese Tür hat unser Freund Babs bestimmt nicht gebracht.

Er überlegte, ob er nicht weitergehen und es an einer anderen Stelle versuchen sollte. Gleichzeitig versuchte er, seine Druidenkräfte zu aktivieren. Aber er fühlte, daß er immer noch zu schwach war. Er würde mit seiner Magie Babs nicht aufspüren können. Also mußte er weiter suchen.

Er drehte sich um, wollte das Gebäude wieder verlassen und dachte nicht mehr daran, daß die Menschen im Mittelalter bedeutend kleinwüchsiger waren und deshalb auch ihre Haustüren entsprechend niedrig gebaut hatten. Seine Stirn machte mit dem Querbalken des Türrahmens enge Bekanntschaft. Um Kerr wurde es Nacht - wieder einmal.

***

Nicole reagierte rein reflexhaft und setzte einen Judogriff an. Der Mann, der sie aus dem Dunkel angesprungen hatte, wurde zur Seite geschleudert. Das Mondlicht traf sein Gesicht, und sie erkannte John Halifax. Er mußte von einer anderen Stelle in die Burg eingedrungen sein.

Kein Wunder! durchfuhr es sie. Halifax war ein Einheimischer. Er kannte die Burg und mußte damit rechnen, daß der normale Zugang bewacht wurde. Also hatte er einen anderen Weg gewählt.

Nicole entsann sich, daß die Mauer an einer Stelle eingebrochen war. Wahrscheinlich hatte Halifax sich der Burg von der anderen Seite genähert, war an der Mauer entlang geschlichen und an der Schadstelle ins Innere übergewechselt.

Deshalb hatte er auch so viel Zeit benötigt!

In diesem Moment unterlief Nicole ein entscheidender Fehler. Sie gab nicht den Warnruf von sich, sondern ging ihrerseits zum Angriff über und warf sich auf John Halifax. Der Magier wich ihr aus; Nicole flog gegen einen Haufen Bruchsteine und schürfte sich die Hände auf. Aus den Augenwinkeln sah sie im Mondlicht seine Handkante heranfliegen und ließ sich zur Seite fallen. Der Schlag ging ins Leere.

Halifax gab eine Verwünschung von sich.

Nicole kam wieder auf die Beine. Da sah sie, wie es in seiner Hand metallisch aufblinkte. Kerrs Pistole!

Nicole hechtete in den Schatten. Sie wußte, daß sie gegen die Schußwaffe keine Chance hatte. Halifax stand zu weit entfernt, als daß sie ihn erfolgreich hätte angreifen können. In schnellem Zickzack lief sie an der Burgmauer entlang, wartete in jeder Sekunde auf den tödlichen Schuß, der sie niederstrecken mußte.

Aber der Schuß kam nicht. Halifax hatte blitzschnell entschieden, daß er Nicoles Lebenskraft verarbeiten konnte. Wenn er sie erschoß, ging das nicht. Er mußte sie lebend haben.

Also steckte er die Waffe wieder ein und rannte hinter ihr her. Als sie stolperte, weil sie den Stein im Dunkeln nicht hatte sehen können, war er über ihr und preßte ihre Arme auf den Boden. Sie lag auf dem Bauch, und sein Knie preßte sich in ihren Rücken und nagelte sie so fest, daß sie keine Möglichkeit hatte, ihn abzuschütteln.

»Loslassen!« keuchte sie und besann sich jetzt erst auf den vereinbarten Warnruf. Aber als sie tief Luft holte, traf sie ein Faustschlag, der ihr fast die Besinnung nahm. Als sie wieder halbwegs klar war, stopfte Halifax ihr einen Knebel in den Mund.

Er rollte sie auf den Rücken und hielt sie mit seinem Körpergewicht wieder fest. Jetzt hatte er die Hände frei. Sie versuchte sich aufzubäumen und ihn abzuschütteln, aber Halifax saß unverrückbar fest.

Schweigend starrte er sie an, und sie sah, wie das Mondlicht sich in seinen Mörderaugen spiegelte. Seine Hand schoß vor, und der Zeigefinger begann das magische Symbol auf ihre Stirn zu zeichnen, das ihr das Leben nehmen sollte…

***

Zamorra kam schon nach den ersten Metern in dem ihm fremden Gebäude auf die gleiche Idee wie Kerr. Hier im Dunkeln konnte er sich tot suchen und fand das Verlies nicht, in dem Babs untergebracht war. Aber es gab eine andere Möglichkeit.

Er konnte versuchen, sie mit der magischen Kraft des Amuletts zu suchen.

Entschlossen löschte er das Licht der Stablampe, um Batteriestrom zu sparen, und kauerte sich auf den Boden, leicht an eine Wand gelehnt. Er verdrängte alle überflüssigen Gedanken und konzentrierte sich auf das Abbild Barbara Crawfords, so, wie sie ihm bekannt war. Geichzeitig spürte er, wie das Amulett förmlich erwachte.

Kurz flackerte die Unsicherheit in ihm auf, ob es ihn wieder im Stich lassen würde, wie schon öfters in letzter Zeit, aber er verdrängte auch diese Gedanken. Es mußte ihm gelingen.

Er suchte nach der Gedankenaura des weißblonden Mädchens. Irgendwo mußte sie sein! Wo war der gemauerte Raum mit der endlos hohen Decke, durch die Licht drang?

Und plötzlich sah er sich in diesen Raum versetzt. Er sah Babs vor sich, zusammengesunken und schlafend. Er hatte sie gefunden!

Vorsichtig begann er den Weg zurück abzutasten. Für seinen Para-Sinn gab es keine Dunkelheit. Er prägte sich jeden einzelnen Stein in der Umgebung ein. Und da wußte er, daß er Babs befreien konnte.

Nur auf eines hatte er nicht geachtet - darauf, daß es keinen Zugang zu dem Verlies gab…

Zamorra löste sich aus seiner Erstarrung und richtete sich wieder auf. In Gedanken ging er den Weg ein zweites Mal und wußte, daß er keine Einzelheit vergessen hatte.

Er holte tief Luft und begann zu rufen:

»Kerr! Nicole! Ich habe sie gefunden! Ich weiß, wo sie ist!«

***

John Halifax fuhr erschrocken zusammen, als er Zamorras Ruf hörte. Seine Bewegungen erstarrten. Das magische Zeichen, das er Nicole auf die Stirn brennen wollte, blieb unvollendet.

»Das darf nicht wahr sein«, murmelte der Magier bestürzt. Wie hatte dieser Zamorra die Gefangene, das Verlies überhaupt, so schnell finden können?

Etwas in seinem Hirn hakte aus. Barbara Crawford war seine Gefangene und mußte es bleiben, koste es, was es wolle! Er mußte verhindern, daß sie befreit wurde!

Er wußte nicht, daß er in diesem Moment nicht mehr Herr seines Verstandes war. Er wußte nur, daß er eingreifen mußte, und zwar sofort. Die Frau, die er soeben überwältigt hatte, hatte Zeit. Sie würde ihm nicht mehr entkommen.

Er handelte, bevor sie die veränderte Situation für sich nutzen konnte, und betäubte sie mit einem knapp bemessenen Fausthieb. Dann benutzte er die Reste seiner magischen Kraft, seinen Geist in das Verlies zu versetzen. Während sein Körper draußen vor der Burgmauer zurückblieb, erreichte er den Raum, in dem er Babs gefangen hielt.

Zu seiner Überraschung war der Raum bis auf seine Gefangene leer. Nur die schlafende Babs befand sich darin. Wo war Zamorra?

Er hatte doch gerufen, daß er sie gefunden hätte! Aber Halifax hätte seinen Geist wahrnehmen müssen, wenn dieser in das Verlies eingedrungen wäre!

Hatte Zamorra geblufft?

»Egal wie«, keuchte der Magier. »Sie gehört mir, und sie wird mir ihre Lebenskraft geben!«

Er setzte seine Energien ein, um sich weiter zu stabilisieren, so daß er Babs berühren konnte, so wie er ihr vor ein paar Stunden das Négligé entrissen hatte.

Unter seiner Berührung schreckte sie auf und starrte seine Geisterscheinung mit weit aufgerissenen Augen an. »Nein«, wimmerte sie entsetzt. »Nicht schon wieder, geh weg, laß mich in Ruhe!«

Sie war nicht mehr in der Lage, ihm auszuweichen. Das Entsetzen lähmte sie förmlich, und nur ihre Gedanken schrien noch um Hilfe.

»Es ist so weit«, sagte John Halifax’ Geist. »Ich brauche dein Leben.«

»Warum?« flüsterte sie. »Warum? Was habe ich dir getan?«

Er antwortete nicht mehr. Sein Geistfinger begann, das magische Symbol zu formen, das ihm ihre Lebenskraft sicherte.

***

Zamorra wartete eine Minute, zwei, ohne daß sich etwas rührte, obwohl er seinen Ruf wiederholt hatte. Warum anworteten nicht weder Nicole noch Kerr auf seine Nachricht? Konnten sie ihn nicht hören?

Egal, dachte er. Je schneller ich Babs befreie, desto besser ist es!

Also machte er sich allein auf den Weg durch das verfallene Burggemäuer. Jetzt, da er den Weg körperlich beschritt, kam er ihm weitaus länger und beschwerlicher vor als zuvor. Mehrmals stolperte er und drohte sich den Kopf anzuschlagen. Die Schußwunde begann wieder heftig zu pochen.

Eine Stiege hinab… Der Lichtschein der Stablampe führte in unergründliche Tiefen. Die Treppe war nicht aus Stein, sondern aus Holz und sah wenig vertrauenerweckend aus. Aber Zamorra wußte, daß es keinen anderen Weg nach unten gab.

Zehn Meter tief… tief genug, um sich den Hals zu brechen, wenn die Treppe abbrach. Dennoch versuchte er es, umklammerte mit einer Hand das Geländer und setzte einen Fuß vor den anderen.

Die Treppenstufen bogen sich verdächtig unter seinem Gewicht, aber sie knarrten nicht. Das machte ihn noch vorsichtiger. Sie waren morsch und naß!

Der nächste Schritt… noch einer… ins Leere! Er warf sich zurück, glitt mit dem Standbein auf dem feuchten Holz aus und rutschte nach unten. Verzweifelt klammerte er sich am Geländer fest. Die Lampe entglitt seiner Hand, trudelte nach unten -tiefer als die etwa zehn Meter, die es sein mußten! Klirrend zerschellte sie.

Erleichtert erkannte er, daß es nur eine Stufe war, die fehlte. Dahinter ging die Treppe weiter. Er zog den Fuß aus dem Spalt hervor, in den er gerutscht war, und wollte sich am Geländer abstützen.

Und das brach ab.

Zamorra verlor das Gleichgewicht, konnte sich nicht mehr abfangen und stürzte in die Dunkelheit.

***

Als Nicole aus ihrer kurzen Besinnungslosigkeit erwachte, sah sie im hellen Mondlicht den zusammengesunkenen Körper John Halifax’ auf den Steinen des Burghofs liegen. Überrascht starrte sie ihn an, dann stellte sie fest, daß sie sich bewegen konnte, riß sich den Knebel aus dem Mund und gab den Ruf des Käuzchens wieder.

Aber niemand antwortete. Weder Zamorra noch Kerr ließen etwas von sich hören.

Nicole ging in die Hocke, griff nach Halifax und drehte ihn auf den Rücken. Seine offenen Augen waren Spiegel, aber er rührte sich nicht.

»Ist er tot?« fragte sich Nicole erstaunt. . »Hat er mich deshalb nicht umgebracht? Aber…«

»Er ist nicht tot«, krächzte eine Stimme hinter ihr. »Noch nicht.«

Sie fuhr herum und sah nach oben, von wo die Stimme erklungen war. Auf der Burgmauer hockte der Teufel.

»Sei unbesorgt«, kicherte er spöttisch, als sie unwillkürlich in Abwehrstellung ging. »Ich möchte dich zwar holen, aber auch ich habe mich bestimmten Gesetzen zu beugen. In dieser Nacht bist du vor mir sicher, Gefährtin des verhaßten Weißen Magiers.«

Nicole erschauerte. »Was willst du?« keuchte sie. »Zamorra töten?«

Wieder kicherte der Teufel.

»Der Pakt endet«, sagte er. »Halifax ist ein Narr, weiß nicht mit seinen Kräften umzugehen. Ich werde verhindern, daß er mich weiter ausnutzt, mich und meine Macht, ohne den Preis zu bezahlen. Ein Teil dieses Preises, Nicole Duval, wärest du vorhin um ein Haar gewesen…«

Er sprang von der Mauer herunter und humpelte klumpfüßig an Nicole vorbei. Dicht neben ihr blieb er stehen.

»Ich muß mich sputen«, sagte er. »Ich muß zwei Seelen holen…«

Dann eilte er auf das Steingebäude zu und verschwand in den Schatten. Fassungslos und schreckensstarr ob dieser Begegnung blieb Nicole stehen und dachte an das, was der Teufel gesagt hatte.

Zwei Seelen!

Die eine von John Halifax! Und die andere?

Babs… oder Zamorra…?

***

Er fiel nicht tief. Einen Meter vielleicht. Direkt vor seinem Absturzort mußte die Treppe einen Absatz berühren und hier in entgegengesetzter Richtung tiefer führen. Trotz Lampe hatte er es nicht gesehen.

Erleichtert atmete er auf. Das Holz dieses Treppenstücks schien fester zu sein. Er richtete sich auf und fühlte wieder den pochenden Schmerz, wo die Kugel ihn gestreift hatte.

Zamorra tastete sich weiter abwärts. Es gab noch zwei Absätze, dann hatte er festen Steinboden erreicht. So tief hatte man also die Kellerräume getrieben… es mochten rund zehn Meter sein.

Seine Schuhsohle zerknirschte das schon gesprungene Glas der Lampe, die zwischen den beiden Treppenhälften in die Tiefe gesaust war. Zamorra schloß die Augen und ließ sich jetzt wieder vom Amulett leiten. Es übermittelte ihm das genaue Aussehen des Weges, und Zamorra wußte, daß er sich schon viel eher auf diesen Wegweiser hätte verlassen sollen. Über die Amulett-Vision sah er besser als mit offenen Augen bei Tageslicht.

Schließlich wußte er, daß er am Ziel war. Hinter dieser Mauer befand sich Barbara Crawford.

Aber es gab keine Tür!

Irritiert tastete Zamorra die Wand ab. Es gab hier keinen Zugang in das Innere des Verlieses! Es mußte einmal eine Tür gegeben haben, sonst wäre es unsinnig gewesen, den schmalen Korridor bis hierher zu führen, aber dieser Durchgang war zugemauert worden.

Zamorra murmelte eine Verwünschung. Wie sollte er jetzt in das Verlies hineinkommen? Er war kein Druide wie Kerr, der sich per zeitlosem Sprung einfach hineinversetzt hätte.

Kerr! Warum tauchte Kerr noch nicht auf? Warum hatte er auf Zamorras Ruf nicht reagiert? Dumpf spürte der Parapsychologe, daß sich düsteres Unheil über ihm zusammenbraute. Etwas lief falsch.

In diesem Moment vernahm Zamorra den gellenden Schrei von jenseits der Mauer.

Und da explodierte etwas in ihm.

Mit einem Schlag wurde das Amulett superaktiv, wurde von Zamorras aufflammendem Befehlsimpuls förmlich überladen. Grell strahlte es auf, und diese Helligkeit fraß sich auf geheimnisvolle Weise in das Gestein, begann es auszuglühen. Knackend verspannte sich das Material, dehnte sich in der Superhitze aus und fand keinen Platz mehr. Steine verschoben sich gegeneinander und seitwärts. Ein gefährliches Knirschen ging durch das Mauerwerk.

Zamorra gab nicht auf. Er hielt das Amulett weiter »unter Strom«. Die fürchterliche Hitze erreichte ihn selbst nicht. Die Magie des Amuletts schützte ihn.

Vor fast tausend Jahren hatte Merlin, der Magier, dieses Amulett aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen. Und irdischer Stein hielt dieser entfesselten Sonnenenergie nicht stand.

Ein fast weißglühender, halb anschmelzender Stein sprang aus seinem Gefüge. Ein zweiter folgte. Zamorra trat machtvoll zu, brach weitere Steinbrocken aus dem Mauerwerk und ließ sie ins Innere des Verlieses poltern. Kaum war die Öffnung groß genug, da glitt er wie ein Aal hindurch, streifte Stein, der von Feuer umflossen wurde, und wurde von der infernalischen Hitze dennoch nicht berührt.

Da war Babs! Und da war eine astrale Erscheinung, die gerade dabei war, ein magisches Zeichen zu vollenden!

Zamorra schleuderte das Amulett nach dem Geist. Und als sei er wirklich stofflich vorhanden, prallte es gegen seinen Kopf und warf ihn zu Boden. Die letzten fünf Millimeter des magischen Striches, die noch fehlten, um das todbringende Symbol zu vollenden, kamen nicht mehr.

Ein wütender Schrei hallte durch den hohen Raum. »Zamorra! Fluch über dich!«

Die geistige Projektion von John Halifax sprang wieder auf, blieb gebückt über dem Amulett stehen, das zu Boden gefallen war und jetzt helle Lichtschauer aussandte, die Halifax entgegenleckten. Der Geist des Magiers hatte die Hände vorgestreckt und sog die Energien förmlich in sich hinein!

»Das hättest du nicht gedacht, wie?« kicherte er höhnisch. »Ich zapfe dein Amulett an! Es gibt mir Kraft!«

Zamorra begriff nicht, wie das möglich sein konnte. Gewiß - in der Anfangszeit nach seinem Entstehen hatte das Amulett Zamorras unseligem Vorfahr Leonardo de Montagne gedient, einem Vertreter der Schwarzen Kunst, der es für seine unheiligen Zeremonien mißbraucht hatte. Aber seit langem diente das Amulett jetzt schon Zamorra und der Weißen Magie, und oft genug hatte es unter Beweis gestellt, daß seine Kraft und die der Hölle sich absolut nicht miteinander vertrugen!

Nein, hiermit hatte er wirklich nicht gerechnet…

Er schrie eine Beschwörung, aber noch während er sie aussprach, wußte er, daß ihre Wirkung im Entstehen zerfloß.

»Du hast einen Fehler gemacht, als du die Silberscheibe nach mir warfest«, kicherte Halifax spöttisch. »Du hättest sie nicht aus der Hand geben dürfen! Jetzt gibt sie mir die Kraft, dich zu töten!«

Zamorra überlegte fieberhaft, was er noch tun konnte. Wäre Halifax körperlich anwesend gewesen, hätte er ihn mit bloßen Fäusten angreifen und niederschlagen können. Aber gegen einen Geist richteten seine Fäuste nichts aus. Und mit Weißer Magie, das hatte er gerade gemerkt, kam er John Halifax auch nicht mehr bei.

Das Leuchten des Amuletts ließ nach. Der Halifax-Geist richtete sich auf. Er leuchtete jetzt selbst. Zamorra warf einen raschen Blick zu Babs, die dem Geschehen mit weit aufgerissenen Augen gefolgt war.

»Verschwinde«, flüsterte Zamorra. »Durch den Mauerdurchbruch bis zur Treppe, dann hinauf! Vorsicht, Stufen fehlen! Ich halte ihn auf!«

»Als ob du mich noch halten könntest«, kicherte Halifax. Sein Leuchten wurde immer stärker und erfüllte den Raum bereits mit blendender Helligkeit. Zamorra hielt eine Hand schützend vor die Augen, aber die Helligkeit wurde immer stärker, während der Geist mit vorgestreckten Klauen auf den Meister des Übersinnlichen zutappte.

Halifax leuchtete wie eine Sonne!

Wie eine entartete Sonne…

Und da begriff Zamorra plötzlich, daß Halifax nicht für eine Sekunde Herr des Amuletts gewesen war. Es bekämpfte ihn auf eine Weise, wie er es noch niemals erlebt hatte, und der Kampf war bereits entschieden, als Halifax noch glaubte, der Sieger zu sein.

Sein Leuchten erlosch jäh. In einer Vision sah Zamorra, wie draußen im Burghof ein Körper blitzartig grell aufflammte und zu Asche verbrannte, als der mit weißmagischer Energie überladene Geist diese verzehrende Kraft rasend schnell abstrahlte.

Halifax hatte den Tod selbst in sich hineingesaugt, als der die Energie des Amuletts abzapfte.

***

Und da war plötzlich noch jemand im Innern des Verlieses. Fassungslos registrierte Zamorra sein überraschendes Auftreten. Das Amulett strahlte einen Warnimpuls ab, aber es griff in diesem Moment nicht ein.

Ein Toter schrie. Ein Geist, dessen Körper im Feuer weißer Magie verbrannt war, wehrte sich gegen die Erkenntnis, verloren zu haben, aber lange Klauen schlugen sich in seine Seele.

»Du gabst mir und ihr die Macht«, schrie Halifax gellend. »Warum kommst du jetzt wieder…«

»Der Pakt ist erloschen«, schrie der Teufel. »Du wußtest die Macht nicht zu nutzen, warst nicht konsequent genug… so fällst du mir jetzt zu!«

Endlich löste Zamorra sich aus seiner Starre. Er streckte die Hand aus, und das Amulett flog förmlich hinein -wie in alten Zeiten! Und mit der Kraft seiner Magie wollte Zamorra den Dämon angreifen und ihm die Seele des Magiers wieder entreißen.

Aber der Teufel war schneller.

Auf einem Feuerstrahl ritt er mit seiner Beute davon, durch die Öffnung in der Decke, noch ehe Zamorra ihn erreichen konnte, und nur penetranter Schwefelgestank blieb zurück.

Zamorra schüttelte nur noch den Kopf. Es war unglaublich gewesen. So wie Halifax hatte ihn noch nie zuvor ein einfacher, kleiner Magier zum Narren gehalten. Aber wieder einmal hatte sich erwiesen, daß ein Pakt mit dem Bösen nichts einbringt. Wirklich nichts.

Zamorra hängte sich das Amulett wieder um, griff in der Dunkelheit, die wieder eingetreten war, nach Babs’ Hand und zog sie mit sich in die Freiheit.

Als sie eine Viertelstunde später die morsche Treppe hinter sich gebracht hatten und auf den Burghof hinaustraten, erwarteten Nicole und ein etwas schwankender Kerr sie.

»Teufel auch, Zamorra«, murmelte der Drûide. »Ich habe mir den Kopf angeschlagen und…«

Da sah er Babs, und mit einem Aufschrei fielen sie sich in die Arme.

Zamorra lächelte. »Offenbar ist jeder von uns einmal auf den Kopf gefallen«, sagte er und betastete vorsichtig seinen Verband.

Nicole umarmte ihn. »Du hast es geschafft«, sagte sie froh, um sofort wieder ernst zu werden. »Aber wer ist dann die zweite Seele, die der Teufel holen wollte?«

Dann berichtete sie Zamorra von ihrer Begegnung.

Er zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte er schließlich und tippte Kerr und Babs auf die Schultern. »Wir sollten zusehen, daß wir nach Warkshire zurückkommen. Morgen können wir uns die Burg bei Tageslicht noch einmal ansehen.«

»Nein«, sagte Babs schaudernd. »Freiwillig komme ich hierher nie wieder zurück!«

Sie konnten es ihr nicht verdenken. Kerr lieh ihr seine Jacke aus, um sie wenigstens etwas vor der nächtlichen Kühle und später im Dorf vor den Blicken Neugieriger zu schützen; wenig später rollte der Aston Martin Warkshire entgegen.

»Aber wissen möchte ich doch, wer die zweite Seele sein sollte«, murmelte Nicole nach einer Weile.

Erneut zuckte Zamorra mit den Schultern. Er konnte es sich wirklich nicht denken, und auf das nächstliegende kam er nicht.

***

»Weigere dich nicht länger«, schrie der Teufel vor dem kleinen Grab auf dem Waldfriedhof. »Auch du hast jenen Pakt unterschrieben. Auch du bist mir verfallen!«

Seine Krallen wuchsen und streckten sich dem Grab entgegen, um eine Seele zu fangen. Doch da schob sich etwas aus dem weichen Boden empor und strahlte hell und silbern auf wie ein Kruzifix.

»Du hast deinen Anspruch verloren«, sagte eine Stimme aus weiter Ferne. »Denn sie kehrte um und beschritt den anderen Weg. Weiche, Satan!«

Und noch heller strahlte das silberne Kruzifix in der Nacht. Da wich der Teufel erschrocken zurück und stürmte fluchend und geifernd davon. Eine rote Spur am weichen, funkelnden Sternenhimmel zeichnete seinen Weg.

Das Leuchten aber verblaßte wieder, denn es wurde nicht mehr gebraucht. Anne Halifax hatte ihren Frieden gefunden.

ENDE
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